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Kasachstaner Herbizide 
bald lieferbar

Der Bauplatz des Pawlodarer 
Chemiekombinats setzt einen mit 
seiner Ricsenilâche in Erstaunen. 
Dutzende Hebekrânc strecken ihre 
Ausleger über die im Bau stehen­
den Werkhallen, befördern große 
Plattenbauelemente. Binder. Ziegel 
auf den Bau. Unten heulen überan­
strengt große „KRAS"-Kraftwagen.

„Dort wird die Stickstoff-Sauer­
stoffstation errichtet, weiter — das 
mechanische Reparaturwerk, das 
Wärmekraftwerk Nr. 3, die Werkhal­
le für Elektrolyse der Chlorverbin­
dungen", erklärte uns Anatoli Ti- 
stschenko. Oberbauleiter.

„Das Verwaltungsgebäude des 
Werks, das Gebäude des Lehrkom­
binats der technischen Berufsschu­
le. sind schon fertig, auch eine An­
schlußstrecke ist gelegt."

In diesem Jahr war der Winter 
m Pawlodar besonders rauh. Des­
halb wurden hauptsächlich Verputz­
arbeiten in den Räumen verrichtet 
Gegenwärtig arbeiten alle Brigaden, 
mit großem Elan, überbieten täg­
lich ihr Soll.

Hier wird es als Ehrensache be­
trachtet an diesem Bau arbeiten zu 
dürfen. Will man das Chemiekombi­
nat besichtigen, braucht man über 
eine Woche. Der Bau nimmt 130 
Hektar ein.

Juri Borissowitsch Jeshow, den Di­
rektor des Pawlodarer Chemiekom­
binats, fanden wir in der Residenz 
des Bauleiters — einem durch und 
durch verrauchten Waggon, dessen 
Wände voll von Kontrollisten der
Brigaden, Plakaten. Bekanntma­
chungen sind. Juri Borissowitsch 
sah den Terminplan der Versorgung 
mit Baumaterialien durch, interes­
sierte sich für die Stimmung der 
Bauarbeiter, sprach mit den Mei­
stern.

„Hier beginnt sein Arbeitstag", 
flüsterte mir Anatoli Tistschenko zu. 
„Ein strenger. Iber ehrlicher Kon­
trolleur. Jeden Ausschuß hält er dir 
unter die Nase und scheltet dich 
tüchtig aus, gibt aber immer guten 
Rat. ist immer hilfsbereit. Es ist ei­
ne Freude, an der Seite eines sol­
chen Menschen zu arbeiten", in

Gemeinschaftliche
Institute für Ökonomik

MARTUK. (Gebiet Aktjubinsk). 
Hier wurde ein ehrenamtliches In­
stitut für landwirtschaftliche Öko­
nomik eröffnet. Seine „Studenten"— 
Leiter, Spezialisten, Farmleiter, Bri- 
gadiere der Sowchose und Kolcho­
se—nahmen den Vortrag des Vorsit­
zenden des Rayonvollzugskomitees 
P. G. Oleschko „Die sozialistische 
Landwirtschaft und ihre Rolle in 
der Schaffung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus"

150 Hirseanbaubrigaden
PAWLODAR. In den Wirtschaf­

ten des Irtyschgebiets wurden ‘für 
den Hirsebau 150 Brigaden organi­
siert. Jede Brigade wird bis 2 000 
Hektar Hirse anbauen. In einer 
Reihe von Sowchosen und Kolcho­
sen hat man die mechanisierten 
Hirsebaubrigaden schon komplet­
tiert Es wird die fortschrittliche 

Die Zimmerleute Viktor Wagner und Wassili Dubrowkln arbeiten Im 
Häuserbaukombinat des Trusts „Pribalchaschstroi" seit 1964, nachdem sie 
aus der Sowjetarmee demobilisiert wurden. Beide erfüllen ihr Monatssoll 
zu 170—190 Prozent.

UNSER BILD: (von rechts) V. Wagner und W. Dubrowkln

Anatolis Stimme hört man Ach­
tung vor dem Menschen, der da von 
Bauarbeitern umringt, an einem ein­
fachen Brettertisch sitzt.

Juri Borissowitschs graue Augen 
schauten die Gesprächspartner auf­
merksam und forschend an. An- 

•scheinend hatten wir ein offenherzi­
ges Gespräch unterbrochen.

„Einverstanden, .Genossen, ich 
werde unbedingt zu eurer Partei­
versammlung kommen. Bestimmt 
das Datum. Die brennende Frage 
schließt in die Tagesordnung ein", 
riet der Direktor.

..Die Elektriker und Sanitärtech­
niker legen uns rein. Sie haben vie­
le unvollendete Arbeit an den Bau­
objekten und hemmen die Inbetrieb­
setzung der Hilfsabteilungen", teil­
te uns der Direktor mit. „Deshalb 
wollen wir diese Frage auf der Par­
teiversammlung stellen, die Schul­
digen dazu einladen. Sollen sie Re­
chenschaft ablegen."

Wir schritten langsam über den 
Bauplatz. Die Sonne hatte den 
Schnee geschmolzen und den mit 
Ziegelresten vermischten Lehmbo­
den entblößt. Der Direktor erzählte 
uns:

„Die Idee vom Bau des Pawloda­
rer Chemiekombinats entstand nach 
dem Maiplenum (1958) des ZK der 
KPdSU, das die Fragen der Che­
misierung der Landwirtschaft ein­
gehend erörterte. Unser Kombinat 
soll Herbizide — effektive chemi­
sche Mittel für die Bekämpfung des 
Unkrauts — erzeugen." 

Warum beschloß man, das Kom­
binat in Pawlodar zu errichten? 
Hier gibt es genügend große Roh­
stoffquellen für die Produktion von 
Herbiziden. Das ist das salzhaltige 
Wasser, dessen es im Gebiet Paw­
lodar in Überfluß gibt Nebenan der 
billige Strom des Jermakower 
Kraftwerks. Außerdem ist Kasach- 
starr-eine der größten Getreidekam­
mer/unseres Landes. Für die Bear­
beitung ihrer Felder sind Tausende 
Tonnen Herbiziden nötig.

Das Chemiekombinat wird chlor­
organische Verbindungen erzeugen, 
für die das Kochsalz den Chlor lie-

entgegen. Dz» Unterricht findet 
zweimal monatlich nach dem Drei­
jahrprogramm statt. Die Gründung 
des landwirtschaftlichen Instituts 
für Ökonomik ist ein Gebot der 
Zeit. Die Wirtschaften des Rayons 
führen auf den Farmen in den Ab­
teilungen und Brigaden die wirt­
schaftliche Rechnungsführung und 
wissenschaftliche Methode der 
landwirtschaftlichen Produktions­
leitung ein. (KasTAG)

Agrotechnik des Anbaus der Grau­
penkulturen eingeführt, technologi­
sche Karten aufgcstellt. Für die Sa­
menzucht wurden Flächen mit guter 
Vorfrucht bestimmt.

Die Hirseaussaat erweitert sich In 
diesem Jahr um weitere 50000 
Hektar.
_ (KasTAG)

Foto: W. Sybin 

fern wird. Nach der Inbetriebnahme 
der ersten Baufolge unseres Betriebs 
werden wir die Salzlake aus dem 
50 Kilometer von Pawlodar ent­
fernten See Maraldy mit Pumpen 
in den Betrieb befördern. Nach un­
seren Berechnungen reicht der Was­
servorrat allein dieses Wasserbec­
kens für die Arbeit unseres Kombi­
nats für 25—30 Jahre. Außerdem 
können die Seen Kalkaman, Ta- 
walshan und andere als Rohstoff­
quellen dienen.

■ Auf unsere Frage, ob das Che­
miekombinat auch noch irgendwel­
che andere Erzeugnisse hcrstellen 
wird, antwortete Juri Borissowitsch 
bejahend. Die Kasachstaner Chemi­
ker werden dem Lande außer den 
Herbiziden noch durch Elektrolyse 
gewonnenes technisch reines kausti­
sches Soda liefern. Das ist ein wert­
voller Rohstoff, der für die Produk­
tion von Alaunerde und Kunstfa­
sern unentbehrlich ist. Es ist ge­
plant, Chloraluminium im Jahre 
1970, Chlortheonil im Jahre 1971, 
Chlorkalk im Jahre 1972, Herbizide 
im Jahre 1973.zu liefern.

„Die Produktion von Herbiziden 
ist ein langer und komplizierter 
Prozeß. Doch ist der Tag nicht all­
zuweit, wo die ersten Züge dieser 
wertvollen chemischen Verbindung 
auf die Sowchosfelder befördert 
werden", sagte der Direktor. „Un­
ser Chemiekombinat wird eine sol­
che Menge Herbiziden (erzcugen. 
daß wir sogar andere Sowjetrepu­
bliken damit versorgen können."

Die Verwaltung „Chimstroi“, die 
das Kombinat baut, wird erfolgreich 
ihrer Aufgaben gerecht. Die Werk­
gebäude werden jeden Tag höher. 
Die Bauarbeiter verpflichteten sich, 
oie erste Baufolge des Kombinats 
2 Monate vor der Frist zu vollen­
den. damit die Pawlodarer Chemi­
ker schon zum Anfang des Jahres 
1970 ihre erste Produktion aussto­
ben können. Das wird ein wertvol­
les Geschenk zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins sein.

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

„Angara“ 
eröffnet 
die Navigation

ILI. (Gebiet Alma-Ata). Von hier 
haben sich auf dem Ui zwei Kara­
wanen von Tankschleppkähnen 
stromauf begeben. Sie werden von 
den Motorschiffen „Angara" und 
„Sewer" geführt. Sie befördern für 
die Kolchose und Sowchose des 
Rayons Ujgurski, Gebiet Alma-Ata, 
und den Panfilow-Rayon, Gebiet 
Taldy-Kurgan. Dieselbrennstoff und 
Benzin. Mit diesen Marschrouten 
hat der Ilijsker Flußbetriebsab- 
schnitt die Navigation des vierten 
Jahres des Planjahrfünfts eröffnet.

(KasTAG)

GUTE LEISTUNGEN
Erfolgreich verläuft die Win­

terhaltung des Viehs im Kolchos 
„Semiretschje", Rayon Sarkand. 
Auf den Farmen gab es genügend 
Futter, die Milcherträge waren 
so groß wie im Sommer. Gute

Republikseminar der Bauarbeiter
Die Wichtigkeit der Probleme In 

Betracht ziehend, die das Leben 
selbst den Bauarbeitern stellt, hat 
die Staatliche Bauverwaltung der 
Kasachischen SSR in Zelinogrod 

t In Fragen der Vervollkommnung 
der Preisbildung und Kostonnn- 

। Schläge Im Bauwesen ein erweiter­
tes Seminar durchgeführt. Mit 
Referaten und Mitteilungen traten 
die Leiter der Organisationen, Spe­
zialisten und Ingenieure auf. Unter 
den Referenten waren der Leiter 
der Abteilung der GPI „Karagnn- 

’ dagiproschacht" W. Akkcrt, GPI 
„Kasglprozwetmet" L. Rlgeln, 

I GPI „Kasgiproeowchoewodstrol" 
8. Stern, der Leiter der Abtci- 

! lung der Staatlichen Bauverwal- 
j tung der Republik F. Schreiber.

Diese Maßnahme wird zur ra­
tionelleren Nutzung der Mittel 
und der materiell-technischen 
Ressourcen, besonders im ländli- 

I chen Bauwesen, beitragen.
| In der Technologie und der Or­

ganisation der Bauproduktion sind 
große Veränderungen vor sich ge­
gangen, jedoch wurden sie von 
dem bestehenden System der Nor­
men nicht im geringsten in Be­

Die zweitgrößte Stadt Marokkos — Marrakesch—wur­
de im Jahre 1062 gegründet. Früher war sie die 
Hauptstadt von Marokko und hat vielzählige Denkmä­
ler der mauritanischen Architektur.

UNSER BILD: Der Platz Kuttubija in der Stadt 
Marrakesch.

Foto: N. Beresnikowski
(TASS)

N. V. PODGORNY IN MAROKKO EINGETROFFEN
RABAT. (TASS). Zu einem offi­

ziellen Besuch auf Einladung von 
König Hassan dem Zweiten ist der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny am I. April in Marokko 
eingetroffen. Auf dem Flughafen 
von Rabat wurde der hohe sowjeti­
sche Gast von König Hassan dzm 
Zweiten und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt.

Konferenz 
junger 
Schriftsteller

MOSKAU. (TASS). Die fünfte 
Beratung junger Schriftsteller und 
Dichter, an der 300 Vertreter aller 
Regionen der Sowjetunion tcilnah- 
men. Ist in Moskau zum Abschluß 
gekommen.

Eine Woche lang erörterten an­
gesehene Schriftsteller Werke ihrer 
jüngeren Kollegen. Auf der letzten 
Sitzung wurden die Begabtesten 
und Vielversprechenden genannt. 
Auf der Konferenz und in der 
Moskauer Presse wurde wiederholt 
Semjon Kurilow, ein Vertreter der 
kleinen sibirischen Nationalität der 
Jukagiren, erwähnt, der einen Ro­
man über das Leben seiner Lands­
leute vom Ende des vorigen Jahr­
hunderts bis zur Gegenwart ge­
schrieben hat.

Mit großem Lob äußert man sich 
über die ersten Werke von Schokan 
Alimbajew, der in Kasachstan die 
wissenschaftlich-phantastische Lite­
ratur gegründet hat, über Iwan Su- 
benko, den Autor von Erzählungen 
über die Bauern des Kuban-Gebiets, 
und über den usbekischen Dichter 
Abdulla Aripow.

Leistungen hat der Viehpfleger I. 
Schneider aufzuwoisen, der 160 
Kälber mästet. Die tägliche Ge­
wichtszunahme erreichte im Durch­
schnitt 1 200 Gramm.

Gebiet Taldy-Kurgan (KasTAG) 

tracht genommen. Das wirkte sich 
negativ auf die wirtschaftlich-fi­
nanzielle Tätigkeit der Baueinhei­
ten aus. Nehmen wir zum Beispiel 
eine Frage, die auf dem Republik- 
seminar erörtert wurde, — die Ge­
meinkosten. Der Preis für die Er­
zeugnisse der Bauproduktion setzt 
sich aus den direkten Kosten wie 
aus den . Ausgaben, die mit 
ihrer Organisation, der Leitung 
und Betreuung verbunden sind, zu­
sammen. Die letzteren werden Ge­
meinkosten genannt. In letzter Zeit 
hat sich ein Mißverhältnis dos tat­
sächlichen und normierenden Ni­
veaus dieser Kosten offenbart. Es 
genügt zu sagen, daß nur in den 
Organisationen des Systems dos 
Ministeriums für ländliches Bau­
wesen der Kasachischen SSR der 
Mehrverbrauch an Gemeinkosten 
durch dieses Mißverhältnis Jm 
Wirtschaftsjahr Hunderttausend« 
Rubel ausmacht. Nach den Reohen- 
schafteangaben beträgt Ihr Ge­
wicht in der allgemeinen Ausga- 
bsHmaasc für die Produktion von 
Bau- und Montagcarbeiten über 
16 Prozent.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny empfing in seiner 
Residenz, im „Palast für Ehren­
gäste", die in Marokko akkreditier­
ten Chefs ausländischer diplomati­
scher Vertretungen.

Gemeinsame
MOSKAU. (TASS). Gemeinsame 

Übungen unter Beteiligung operati­
ver Stäbe der Landtruppen, See­
streitkräfte' und Luftabwehrtruppen 
Bulgariens, Rumäniens und der So­
wjetunion wurden vom 25. März bis 
1. April auf dem Territorium Bul­
gariens durchgeführt

Wie offiziell mitgeteilt wird, fand 
die Übung unter Leitung von Mar­
schall I. I. Jakubowski, dem Ober­
kommandierenden der Vereinigten 
Streitkräfte der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages, statt.

Überreichung des Budapester Appells 
der Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags an Regierungen europäischer Länder

BUDAPEST. (TASS). Eine Er­
klärung der Presseabteilung des 
Außenministeriums der Ungarischen 
Volksrepublik ist in Budapest ver­
öffentlicht worden, in der es heißt:

Im Namen der Volksrepublik 
Bulgarien, der Ungarischen Volks­
republik, der Deutschen Demokrati­
schen Republik, der Polnischen 
Volksrepublik, der Sozialistischen 
Republik Rumänien, der Sowjetuni­
on und der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik haben die 
Leiter unserer Vertretungen im 
Ausland zusammen mit den Verbal­
noten den Appell der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags an 
alle europäischen Länder, der auf

Dieses Mißverhältnis ist unter 
den Bedingungen des neuen Sy­
stems der Planung und wirtschaft­
lichen Stimulierung zum ernsten 
Hindernis geworden. So wird bei 
der Überführung der Bau- und 
Montageorganlsationen zur neuen 
Wirtschatfsordnung der Gewinn 
zur Zahlungsquollo für die Nut­
zung der wichtigsten Produktions­
fonds und Umlaufmittel. Das 
Planausmaß zur Deckung des Mit- 
telmangels für die Gemeinkosten 
verkleinern, heißt die Möglichkeit 
des Übergangs der Bauorganisatio­
nen auf das neue System der Pla­
nung zu erschweren.

In den Normen der Gemeinko­
sten, die seit dem 1. Januar 1969 
gelten, sind die Veränderungen im 
Bauwesen wie auch die Ausgaben, 
die mit der Erhöhung des Verdien­
st« der Arbeiter verbunden sind, 
In Betracht gezogen worden.

Dio Seminarteilnehmer haben im 
Lichte der Forderungen des heu'.l-, 
gen Tages solche Themen erörtert," 
wie die neuen Voranschlagnormen 
im Bauwesen und dio Aufgaben zu 
ihrer weiteren Vervollkommnung; 
neue Preislisten für die Montage

Der König von Marokko Hassan 
der Zweite gab am Dienstag abend 
ein Essen für den Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgorny.

Hassan der Zweite und N. V. 
Podgorny tauschten Tischreden aus. 
Das Essen verlief in einer herzli­
chen freundschaftlichen Atmosphä-

Übungen
In der offiziellen Mitteilung wird 

festgestellt: „Die Übungen haben er­
wiesen, daß sich das Niveau der 
operativen -Ausbildung der Genera 
le, Offiziere und Stäbe erhöht hat, 
und daß sie große operative Ver­
bände aller Waffengattungen leiten 
können. Sie gaben ferner die Mög­
lichkeit, Fragen des Zusammenwir­
kens zu regeln, und förderten die 
Waffenbrüderschaft zwischen den 
Armeen der Länder des Warschauer 
Vertrages".

Die Manöver fanden im Einklang 
mit einem Plan des vereinigten 
Kommandos der Streitkräfte des 
Warschauer Vertrages statt 

der Beratung des Politischen Be­
ratenden Ausschusses in Budapest 
am 17. März 1969 angenommen 
wurde, an die Regierungen der 
europäischen Länder überreicht oder 

■ werden ihn in diesen Tagen überrei­
chen.

Die Leiter unserer Vertretungen 
im Ausland geben bei der Über­
reichung des Appells der aufrichti­
gen Hoffnung Ausdruck, daß die 
Regierungen der europäischen Län­
der, indem sic ihre Verantwortlich­
keit für den Frieden und die Si­
cherheit in Europa anerkennen, den 
Äll studieren und die,in ihm 

iltenen Prinzipien wirksam 
unterstützen werden.

der Ausstattungen, die Vervoll­
kommnung des Preissystems bei 
den Verrechnungen für die Zustel­
lung von örtlichen.Materialien, die 
Grundprinzipien der Formierung 
der zonalen Voranschlagspreise 
für die örtlichen Baustoffe, Er­
zeugnisse und Konstruktionen und 
dio Besonderheiten der Einbindung, 
der Einxelprcisfcstsctzung in die 
örtlichen Verhältnisse bei nlcht- 
spezlaliaiorten Bauvorhaben und 
viele anders Problemfragen.

Die Empfehlungen des Seminars 
werden den Bauarbeitern der Re­
publik in der erfolgreichen Erfül­
lung dos Programms der Bau- und 
Montagearbeiten auf deh wichtig­
sten Objekten industrieller, land­
wirtschaftlicher und kulturell-so­
zialer Bestimmung ohne Zweifel 
von Nutzen sein.

I. PROKOPOW.
R. SADYKOW, 

Mitarbeiter des Zentralbüros für 
technische Information bei der 
Staatlichen Bauvcrwaltung der 
Kasachischen SSR

».lern-*-/ 
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M OS KAU. Der Botschafter 
l’* Finnlands in Moskau 

Jaakko Hallama gab aus Anlaß 
des 21. Jahrestages des Ver­
trags über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitige Hil­
fe zwischen Finnland und der 
Sowjetunion einen Empfang.

Anwesend waren der Erste 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR 
K. T. Masurow, der Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR W. Nowi­
kow, das Mitglied des Präsi­
diums des Obersten Sowjets 
der UdSSR A. I. Mikojan, Mini­
ster der UdSSR und andere of­
fizielle Persönlichkeiten.

OSLO. Auf dem Flugplatz 
Fornebu landete èin Flug­

zeug der Aeroflot „Tu-I34". Mit 
diesem Flug begann ein regu­
lärer Flugverkehr auf der Rou­
te Moskau — Stockholm—Oslo.

Der Chefpilot Sotnikow er­
klärte in einem Gespräch mit ei­
nem TASS-Korrespondenten, das 
Flugzeug sei genau nach dem 
Plan angekommen.

Vertreter der norwegischen 
Öffentlichkeit, der Presse und 
Mitarbeiter der sowjetischen 
Botschaft, die sich auf dem 
Flugplatz versammelt hatten, be­
glückwünschten die Besatzung 
zum erfolgreichen Flug.

HANOI. Von Einheiten der 
laotischen Volksbefrei­

ungsarmee wurde über der Pro­
vinz Xiengkhouang ein weiteres 
amerikanisches Flugzeug abge- 
sdiosscn.

Wie VNA unter Berufung auf 
dte-Agentur Kaosan Pateth-Lao 
meldet, hat die Zahl der von den 
über dem Territorium Laos ab­
geschossenen amerikanischen 
Flugzeugen 1 089 erreicht

KAIRO. Kampfabfeilungen 
der „Al-Asifa", die auf 

dem von Israel besetzten arabi­
schen Territorium operieren, 
nahmen einen israelischen Mi­
litärposten im Raum von Tel 
Al-kutef unter Raketenbeschuß. 
Bei dem Feuerwechsel wurden 
viele israelische Soldaten und 
Offiziere getötet oder verwundet 
und zwei Kraftfahrzeuge ver­
nichtet

LONDON. Winifred Yewing, 
Parlamentsmitglied von 

der Schottischen Nalionalpartei 
und namhafte Vertreterin des 
öffentlichen Lebens, hat die Auf­
lösung der Stützpunkte tür mit 
Polaris-Raketen bestückte Atom- 
U-Boote gefordert. In einem Ar­
tikel, der im „Morning Star" 
veröffentlicht wurde, erklärt sie, 
daß diese Basen eine hohe Ge­
fahr für die Bevölkerung dar- 
stcllen und eine „Lösung der 
akuten sozialen und ökonomi­
schen Probleme Schottlands ver­
ändern". Winifred Yewing kriti­
siert scharf die Militärdoktrin 
der britischen Labourregierung. 
„Ich glaube, daß es bei uns zu 
viele Menschen gibt, die sehr ge­
fährliche Spiele spielen", schreibt 
sie.

ROM. Neue starke Erdstöße 
erschütterten Sizilien. 

Infolge des Erdbebens wurden 
in mehreren Städten Gebäude 
zerstört. Einwohner verlassen 
in Panik Ortschaften. Die stärk­
sten Stöße wurden von Seismo- 
logen in der Stadt Giarre (Pro­
vinz Catania) registriert.

TUNIS. Die IV. internatio­
nale Konferenz des Welt­

bundes der Organisationen' zum 
Schutz der Kinder ist in. Tunis 
eröffnet worden. An der Konfe­
renz nehmen 300 Delegierte aus 
28 Ländern der Welt teil. An der 
Tagesordnung der Konferenz 
stehen Fragen der sozialen Un­
terstützung für die Familie bet 
der Erziehung von Kindern, der 
Schulerzichung, der Ausbildung 
junger Fachkräfte u. a. Die 
Konferenz wird mehrere Tage 
dauern.

i Schreiber
[ meldet 2^



Emba-Erdöl
fließt

nin leist iü unseren Tuten tert
Leiden­
schaftliche 
Zielstrebig­
keit

Sie lesen In,den Schriften W. 1. 
Lenins oder ein Buch über das Le­
ben Iljitschs. Welche Gedanken 
kommen Ihnen dabei, was bewegt 
Sie?

Inhaltsreich war sein ganzes Le­
ben. Ich möchte an zwei Perio­
den erinnern. Die erste — das 
Jahr 1914. Das Jahr des Anfangs 
des ersten Imperialistischen Welt­
kriegs, das Jahr, da fast die ge­
samte Sozialdemokratie der Welt, 
alle ihre anerkannten Führer die 
Sache der Arbeiterklasse verrie­
ten. Lenin vermochte cs damals, da» 
Banner Marx-Engels mit fester 
Hand aufzugreifen, sich an die 
Spitze der kommunistischen Bewe­
gung der ganzen Welt zu stellen, 
eân echter Führer der Proletarier 
aller Länder zu werden. Mir schien 
es immer, daß gerade im vierzehn­
ten Jahr Lenin der Praktiker, Le­
nin der Organisator, Lenin der Re­
volutionär sich besonders stark of­
fenbarte.

Die zweite Seite Ist das Jahr 
1921. Im Lande herrscht Zerstö­
rung. Das Obuchow-Wcrk stellte in 
einem Jahr drei Traktoren her und 
plante für das nächste Jahr, nach 
den Worten eines Korrespondenten 
der damaligen Zeitungen, ein 
„grandioses" Programm—36 Trak­
toren. Mißernte und schrecklicher 
Hunger im Wolgagebiet. Diskus­
sionen in der Partei. Fast keine 
Unterstützung von außen. „Ich 
würde es vorziehen, daß das gan­
te russische Volk aussterbe, bevor 
Ich es wagen würde, der Sowjetre­
gierung irgendeine Unterstützung 
zu erweisen", erklärte der serbi­
sche Delegierte des Völkerbunds? 
Die ganze Welt war vom baldigen 
Untergang der Bolschewiki über­
zeugt. Es schien wirklich, daß es 
keinen Ausweg gebe. In diesem 
Moment offenbarte sich die geniale 
Fähigkeit Lenins des Theoretikers, 
de« Dialektikers, des Marxisten.

Der Ausweg war gefunden, nach 
der tiefgehendsten Analyse dèr Er­
eignisse, nach unzähligen Treffen 
mit den Arbeitern, Bauern; alten 
Bolschewiki. nach sorgfältigem 
Studium der gesamten Lage im 
Lande. Der Ausweg bestand in der 
neuen ökonomischen Politik.

Wieviel Kräfte, Mut, Scharfsinn 
mußte man besitzen, um den Weg 
zu finden, auf dem das Land geret­
tet wurde! Lenin war damals schon 
schwer krank.

Jetzt gibt es nur wenige Men­
schen. die Lenin in jenen Jahren 
gesehen haben. Noch weniger gibt 
es, die ihn nicht nur sahen, son­
dern auch unter seiner Leitung ak­
tiv arbeiteten. Und ganz wenige 
sind es, die darüber sachkundig, 
mit literarischem Talent, mit par­
teilicher Leidenschaftlichkeit und 
Prinzipientreue schreiben können.

Der Name eines solchen Autors, 
Jeliäawcta Drabkina. ist dem so­
wjetischen Leser gut bekannt. Ihr 
neues Buch „Winterpaß", dessen 
erster Teil in der 10. Nummer der 
Zeitschrift „Nowy mir" des Jahre; 
1968 erschienen ist, ist der Tätig­
keit W. I. Lenins in den letzten 
Jahren seines Lebens gewidmet 
..Mein Buch", schreibt J. J. Drab­
kina , „ist keine Erzählung, kein 
Roman, keine wissenschaftliche | 
Forschungsarbeit, kein Werk der | 
Memoirenliteratur. Das sind viel­
mehr Aussprachen über Lenin, Ge­
danken über ihn."

Meiner Meinung nach ist es 
J Drabkina gelungen, wenn nicht 
alles Mögliche, so doch sehr viel, 
für das Bewahren der lebendigen 
Gestalt Lenins für uns zu tun. 
Nicht daß in diesem Buch irgend­
welche neue, wenig oder ganz un­
bekannte TaUachen mitgeteilt wer­
den.

Uber das Treffen mit Herbert 
Wells, über die zweite Emigration 
Lenins, über den überaus inhalts­
vollen Arbeitstag Iljitschs, über 
die „junge Greisin" Clara Zetkin 
und so weiter — über all das 
wurde im allgemeinen schon ge­
schrieben. Aber das Buch von J. 
Drabkina enthält außer den Fakten 
und ihrer Einschätzung das, was so 
oft unseren Lektoren und Propa­
gandisten fehlt- leidenschaftliche 
politische Zielstrebigkeit, vereinigt 
mit tiefer persönlicher Überzeugt­
heit von der Richtigkeit unserer 
Sache, ergänzt durch hohe Emo­
tionalität. Gerade deshalb liest 
eich dieses Buch mit großem Inter­
esse, obwohl der Autor oft, wenn 
auch nicht sehr tiefgehend (das 
war auch gar nicht seine Aufgabe), 
ziemlich komplizierte Fragen der 
Theorie und Praxis des Leninis­
mus anachneidet. Gegenwärtig sind 
solche Bücher «ehr nötig. Sie sind 
unserer Jugend und allen, die mit 
Ihr arbeiten, von großem Nutzen.

Heinrich FEHLER, 
Lehrer Im Ruhestand 

Tomsk

JHlt dem Erdöt fteht et fetrt rrteVbesteriiei um.,

DIE JUNGE Sowjetrepublik 
war von Weißgardisten und 

Interventen umringt. Die Erdöl­
quellen und das Donezbecken wa­
ren abgeschnitten. Die Brennstoff- 
krise drohte, die gante militärisch- 
wirtschaftliche Tätigkeit der Repu­
blik lahmtulegcn.

Als eine der Quellen der Brenn­
stoffgewinnung betrachtete W. I. 
Lenin die Erdölfelder von Emba. 
Ara 34. April 1 Öl 9 forderte er in 
seinem Telegramm an den Aslra- 
chaner Revolutionären Kriegsrat, 
unverzüglich zu erwägen, ob es 
möglich wäre, den Niederlauf des 
Ural und Gurjew zwecks Erdölge­
winnung zu erobern, Erdöl brauche 
man äußerst dringend.

Die Weisungen des Führers er­
füllend, befreiten die Truppentei­
le der legendären Tschapajew-Di- 
vision Anfang Januar Gurjew, die 
Erdölfelder Makat, Dossor und die 
Erdölraffinerien an der Rakuscha. 
Die Bedeutung Embas hervorhe­
bend. sagte W. I. Lenin in seiner 
Rede auf dem III. Allrussischen 
Kongreß der Wasserverkehrsarbei­
ter: „Mit der Bronnstoffversor- 
gung... ist es jetzt besser besteilt 
als im vorigen Jahr... Mit dem 
Erdöl steht es jetzt viel besser bei 
uns, ganz abgesehen davon, daß 
Grosny sicherlich bald in unseten 
Händen sein wird, und wenn das 
immerhin noch fraglich ist, so be­
findet sich doch die Erdölindustrie 
an der Emba In unseren Händen, 
wo es schon jetzt 10 bis 14 Millio­
nen Pud Erdöl gibt." (Ges. Werke, 
Bd. 30, S. 424, deutsch.).

Fünf Jahre nach der Befreiung 
der Erdölfelder faßte der Rat der 
Volkskommissare einen speziellen 
von W. L Lenin unterzeichneten

^LEHIN 
? IN POLEN

n. LENIN-MUSEUM IN KRAKAU

„Briefe aus der Sowjetunion — 
das ist unsere alltägliche Morgen­
post. Damit beginnen wir unseren 
Arbeitstag", sagt der Museumshü­
ter Anton Gunter. „Es vergeht 
kein Tag, wo der Postbote uns kei­
nen Stoß Briefe bringt, die aus 
verschiedenen Enden, oft den ent­
legensten Enden der Sowjetunion 
abgesandt worden sind. Uns schrei­
ben Kinder, Jugendliche, Lehrer, 
Soldaten, alte Bolschewiki. Wir le­
sen jeden Brief sehr aufmerksam 
durch und tragen ihn in ein Buch 
ein. Wir haben schon etwa 15 000 
Briefe von Sowjctmonschen in un­
serem Archiv, die davon zeugen, 
mit welcher Liebe das Sowjetvolk 
das Andenken an Lenin wahrt

Wenn wir über den großen Sieg 
dee Leninschen Gedankens spre­
chen, über die Kraft seiner Ideen, 
so können die Briefe, die von den

W. I. LENIN 
(März, 1920)

Beschluß über die Organisation 
der Erdölbeförderung mit dem 
Zugtransport: „Dringend die Be­
förderung von Erdöl mit dem Zug­
transport aus Gurjew und seinen 
Rayons nach Uralsk und Astra 
chan zu organisieren."

An Ort und Stelle wurde eine 
angespannte Arbeit voll schöpferi­
scher Initiative entfaltet. Auf dem 
ganzen Territorium Westkasach­
stans begann man mit der Mobili­
sierung arbeitsfähiger Menschen, 
von Bauernwagen und Fässern zur 
Beförderung von Erdöl.

Akademiemitglied I. M. Gubkin 
schreibt in seinem Buch „Das gro­
ße Emba": „Aus allen Betrieben 
wurden etwa 2 000 Fässer zusam­
mengebracht, mit denen man etwa 
15 000—20 000 Pud Erdöl trans­
portieren konnte.

Diese ganze Tara fuhr man 
höchst eilig, unter außerordentli­
chem Drängen Wladimir Iljitéch 
Lenins, per Eisenbahn nach 
Uralsk.“

Es war in jenen schweren Jah­
ren unmöglich, die Abfuhr von 
Erdöl ohne Hilfe der Armee durch­
zuführen. Deshalb schlug W. L 
Lenin in seinem Telegramm an 
die Revolutionären Kriegsräte der 
Turkestaner und der Kaukasischen 
Front vom 28. Januar 1920 vor, 
„auf Forderung des Sonderbevoll­
mächtigten des Rates der Volks­
kommissare die maximale Anzahl 
von Rotgardisten, nicht unter 
4 000 Mann und nicht weniger als 
2 500 Bauernwagen zur Organisa 
tion der genannten Abfuhr und ih­
rer unmittelbaren Durchführung 
zur Verfügung zu stellen. Die be 
sagten Rotarmisten sind mit war­
mer Kleidung, Schuhwerk, Zelten, 
Feldküchen, Siedekesseln und Le­

Sowjetmenschen In das Krakauer 
Museum kommen, als vortreffli­
ches Symbol dienen. Aus dieser 
Stadt schickte der bescheidene 
russische Emigrant Wladimir Ulja­
now vor 55 Jahren täglich Brie­
fe, Artikel, Parteidokumente In das 
weit entfernte Rußland. Hier be­
reitete er die „Tage, die die Welt 
erschütterten" vor. Viele Jahre 
nachher schreiben die Kinder, En­
kel der damaligen russischen Re­
volutionäre, an welche die Briefe 
und Artikel Lenins gerichtet wa­
ren, Briefe naeh dem alten Krakau, 
der Stadt, wo Lenin gelebt und 
gearbeitet hat, um Einzelheiten 
über diese Periode aus Iljitschs 
Leben zu erfahren.

„Das sind rührende Briefe, die 
uns soviel Freude machen und 
gleichzeitig zu vielem verpflich­
ten", fährt Anton Gunter fort. 

bensrnitteln In der Höhe einer vol­
len Mlllt&rraUon zu versorgen."

Gleichzeitig forderte W. I. Le­
nin. mit der Ausrüstung von Roh­
öltankern zu beginnen. „Es gilt, 
alle Kräfte aufzubleton, um, ohne 
auch eine Stunde Zeit zu verlie­
ren, unter maximaler Wahrung 
der Voraichtsregcln das ganze Erd­
öl aus Gurjew sofort nach der Er­
öffnung der Navigation abzutrane- 
portieren. Antwortet unverzüglich, 
ob alle Maßnahmen getroffen sind, 
wie der Grad der Vorbereitung, 
wie die Aussichten sind, wer füT 
die Gewährleistung der Sicherheit 
der Transportierung ans Meer ver­
antwortlich ist." 8. M. Kirow teil 
te im Antworttelegramm mit, daß 
zum Beginn der Navigation 18 
Dampfer und Lastkähne bereitge 
stellt sein werden.

Große Sorge trug W. I. Lenin 
um den Wiederaufbau und die 
Weiterentwicklung der Erdölfel­
der von Emba. In seinem Auf­
trag schickte B. M. Kirow Erdöl­
spezialisten zum Wiederaufbau 
der Erdölgewinnung im Emba-Gc 
biet. Gleichzeitig faßt die Sowjet­
regierung den Beschluß über den 
Bau der Eisenbahnlinie Alexan­
drow Gal—Emba und der Erdöllei­
tung In Richtung Saratow.

Ende 1922 wurde der Trust „Em- 
baneft" gegründet« Der Oberste 
Rat für Volkswirtschaft unterstell­
te dem Trust neben den Erdölfel­
dern des Ural-Emba-Rayons auch 
zwei Erdölraffinerien bei Jaro­
slawl und Nishnl Nowgorod. Damit 
wurde das Beispiel einer brüderli­
chen Hilfe des russischen Volkes 
den anderen, ehemals rückständi­
gen Völkern Rußlands geboren.

In den ersten Jahren der So­
wjetmacht wurden an der Emba 
nur zwei Erdölfelder — Dossor 
und Makar — ausgebeutet. Von 
hier Ist ein großer Trupp des na­
tionalen Proletariats hervorgegan­
gen. Interessant ist das Schicksal 
des Nomadenkasachen Shumagali 
Muchtanow. Der arme Viehzüchter 
Shumagali kam 1915 aus der Step­
pe auf das erste Erdölfeld Dos- 
sor. Er begann als einfacher Ar­
beiter und lenkte schon ein Jahr 
später ein Automobil. Der erste 
Fahrer-Kasache beteiligte sich ak­
tiv an den Streiks der Erdölarbei­
ter. war einer ihrer Organisatoren.

Jeder Brief schließt mit den Wor­
ten ab: Wir warten auf Antwort. 
Die Autoren der Briefe bitten um 
die Beschreibung des Museum«, 
bitten, ihnen Näheres über das 
Loben Lenins in unserer Stadt in 
den Jahren 1912—1914 zu schrei­
ben. Fotokopien der Materialien 
und Dokumente zu schicken, die im 
Krakauer Museum aufbewahrt wer­
den. und Fotos der Gedenkstätten 
und Gedenktafeln zu schicken, die 
mit dem Leben W. I. Lenins auf 
Krakauer Boden in Poronino, in 
Bjaly Dunajez, in Novy Targ 
verbunden sind.

Leider können wir nicht alle Bit­
ten erfüllen, nicht auf alte Briefe 
antworten. Deshalb nutzen wir jede 
Gelegenheit aus, besonders die 
Presse, um über die Arbeit unseres 
Museums zu erzählen. Das soll als 
allgemeine kollektive Antwort für 
alte unsere Korrespondenten die­
nen.

Ich schreibe die Erzählungen der 
Mitarbcütcr des Museums sorgfäl­
tig auf, in der Hoffnung, daß sie 
an die Autoren der Briefe gelun­
gen. deren ich Dutzende ira Ka­
binett des Museumsdirektors Jani­
na Solükowa gelesen habe.

Das Krakauer Lenin-Museum 
qurde auf Grund des Beschlusses 
des Krakauer Volksrats im Jahre 
1950 am 80. Geburtstag des Füh­
rers dee Großen Oktober gegrün­
det.

Dafür wurde das ehemalige Pri­
vathaus eines Magnaten in der To- 
poljowa-Straßc 5 genommen. Die­
ses Haus ist mit dem Leben Lenins 
in Krakau nicht verbunden.

Leider erinnern die Wohnungen, 
wo die Uljanows wohnten — in der 
Ljubomir-Straße 49 und noch 
früher, im Arbeiterviertel Pulvse 
Zwcshinske — jetzt nicht mehr im 
geringsten an die, wo Lenin vor 
50 Jahren wohnte. Außerdem wa­
ren sie für ein Museum nicht ge­
eignet, zum Unterschied von den 
erhalten gebliebenen Häusern In 
Podgalje in Bjaly Dunajez und 
Poronino, wo Lonin im Sommer 
der Jahre 1912—1914 wohnte und 
jetzt Filialen des Museums eröffnet 
sind. In denen die Einrichtung 
wiederhergestellt wurde, die hier 
lljitecb umgeben hat. Das Krakau­
er Museum wurde aber ganz von 
neuem geschaffen.

In einigen Abteilungen des Mu­
seums sind alle zugänglichen Fo­
tokopien, Dokumente, Werke Le­
nins, Fotografien gesammelt, die 
sein Leben in chronologischer Rei­
henfolge wiedergeben. Einer der 
Säle wurde von den Mitarbeitern 
des Moskauer Lenin-Muaaums aus­
gestattet, die die polnischen Ma­
terialien mit Dokumenten und Ex­
ponaten ergänzten, über welche 
die sowjetischen wissenschaftlichen 
Anstalten verfügen.

Besonders sorgfältig bemühte 
man sich um die Wiederherstel­
lung der geringsten Kleinigkeiten 
der Exposition, die dem Leben Le­
nins in Polen, auf Krakauer Bo­
den, gewidmet ist.

Aus Krakau leitete Lanin die 
Vorbereitung zur Revolution, hier 
schrieb er aeine leidenschaftlichen 
und klugen Werke, die den Großen 
Oktober vorbereiteten. Hier traf 
er sich mit russischen Revolutiona- 

1922 trat er der Partei der Boi 
schewlki bei. AI» Vertreter des 
Kirgisischen Gebiete nahm er am 
Begräbnis W. I. Lenina teil. Das in 
jenen Tagen gemachte Bild, auf 
dem unter anderen auch Shumaga 
lt zu sahen war. erachten in der 
Illustrierten „Projektor*’. In un­
serer Zeit entdeckte der Ingeni­
eur. Akademiemitglied Sapar Ka­
ri msakow es neu und machte da­
von eine Kopte. Das nach Emba 
übersandte Foto brachte dort die 
Menschen auf den Gedanken, ein 
ehrenamtliche« Museum für die 
Geschichte Embas zu gründen.

Nicht wiederzuerkennen ist die 
Geographie dieses Erdölrayons Ka­
sachstans. Während 1913 an der 
Emba 118 000 Tonnen Erdöl ge­
wonnen wurden, betrug die Gewin­
nung im Jahre 1968 4 Millionen 
Tonnen oder fast 30mal soviel. Die 
Erzeugung der Elektroenergie 
stieg in den letzten 26 Jahren auf 
das 14fache. Es wurde die Eisen- 
bahnatreckc Makat—Mangyschjak 
errichtet. Im Bau begriffen sind die 
Eisenbahnlinien Bejneu—-Kungrad, 
Gurjew—Astrachan. Mit der In­
betriebnahme dieser Eisenbahnen I 
wird Emba direkten Anschluß so­
wohl zu Mittelasien als auch zum 
Kaukasus bekommen. Die Erdöl­
leitung Usen — Kulssary—Gurjew 
— Kuibyschew, die zweite Bau 
folge der Gasleitung Mittelasien— 
Zentralrayon« sind im Bau.

Große Perapektivfragen löst der 
Rayon im neuen Planjahrfünft. 
Allein durch den Abschluß der 
Niederbringung der supertiefen 
Bohrung auf der Struktur Biik- 
shal, die 7 000 Meter tief gehen 
soll und in ihrem Untersalzabla 
gortingsprofil erdöl- und gashöffig 
ist, kann die Perspektive der Erd 
ölgewlnnung nicht nur dieses 
Rayons, sondern auch des ganzen 
Vorkaspiachcn Raums von Grund 
auf verändert werden.

Die Leninsche Weitsicht Über 
die Entwicklungsperspektiven der 
Erdölfelder von Emba ist durch 
die Sowjetmenachen unter der wei­
sen Führung der Kommunistischen 
Partei ins Leben umgesetzt wor­
den.

M. DALBAJEW,.
Leiter der Abteilung Propaganda 
Im Embaer Rayonparteikomitee [ 
Gebiet Gurjew 

ren. die au« Rußland kamen, hier 
leitete er die Arbeit des ausländi­
schen Büro« des Zentralkomitees 
der Partei. Bei dieser angestreng­
ten Riesenarbeit fand Lenin noch 
Zelt für das Aufrechterhalten von 
Verbindungen mit der revolutionä­
ren Bewegung Polens, für Artikel 
auf den Selten der illegalen pol­
nischen Presse, für Treffen und 
Auftritte.

In Krakau machte er zwei Be­
richte. Zum Andenken an sie wur­
den an den Häusern, wo sie statt­
fanden. Gedenktafeln angebracht.

Lenin ließ in Krakau und Bjaly 
Dunajez seine reiche Bibliothek, 
Konzepte von Zeitungsartikeln, 
Manuskripte, Notizen zurück. 
Gleich am Anfang des ersten 
Weltkrieges verhaftet, verließ er 
nach seiner Befreiung aus dem 
Gefängnis in Nowy Targ sofort 
das Territorium der österreichi­
schen Monarchie, nachdem er die 
wertvollen wissen­
schaftlich -publizi­
stischen Werke zur 
Aufb ewahrung 
übergeben hatte.

Ein Teil dieses 
Leninschen Erbes 
ging während der 
Jahn: zwischen 
den Kriegen in den 
Panzerachrän k e n 
der bürgerlichen 
Regierungen verlo­
ren. Einige Doku­
mente, die als min­
der wichtig aner­
kannt wurden, ge­
rieten in die Hände 
von privaten Kol- 
lcktionären-

Dle Volkxregie- 
rung Polen« bot 
nach der Befreiung 
nicht wenig Bemü­
hungen auf, um die 
verschollenen Ma­
nuskripte ausfin­
dig zu machen. 
Daran arbeitete 
ein ganzep Stab 
wissenschaftlicher 

Mitarbeiter, Histo­
riker der Arbeiter­
bewegung. Das war 
»ine mühsame Ar 
beit: körnchenwei­
se sammelten sie 
die Informationen. macht e n 
Vorschläge, stellten Mutmaßungen 
auf. Oft half ein reiner Zufall. 
Breit bekannt ist die Geschichte 
davon, wie der jetzt schon ver­
storbene Schriftsteller Adam Gshi- 
malo Scdlezki im Jahre 1931 ei­
nen Teil der Leninschen Bibliothek 
und seiner Manuskripte bei einer 
Tragbrettverkäuferin entdeckte, 
die auf der Ljubomir-Straße un­
weit der Stelle, wo Lenin einst 
wohnte, handelte. In Lenins Manu 
skripte wickelte sic Lebensmittel 
ein.

Alle erhalten gebliebenen Sa­
chen Lenina: die Bücher mit Rand­
bemerkungen, Manuskript-Notizen, 
Möbel aus der Wohnung, in der 
die Familie Uljanow während ihres 
Aufenthalt« auf Krakauer 'Boden 
wohnte, wurde der sowjetischen 
Seite, dem Lcnln-Museum und dem 
Institut dee Marxismus-Leninis­
mus, übergeben.

Die Leniniana

des Kunstmalers

P. Wassiljew

„In Polen", erzählt Genossin 
SolbkowSj Direktor des Krakauer 
Lenin-Museums, „und in unserem 
Krakauer Museum tlloben nur die 
Fotokopien. Wir «ind der Meinung, 
daß das Sowjetvolk, die sowjeti­
schen wissenschaftlichen Anstalten 
und Museen das unbestreitbare 
Recht auf den Besitz der Originale 
der T»miwichen Dokumente und 
Sachen haben."

Wir stellen auch jetet noch unse­
re Stiche nach allem, was mit dem 
Aufenthalt Lenins in Krakau und 
Poronjno verbunden ist. nicht ein. 
studieren jede Mitteilung, bitten 
um Erlaubnis, uns mit den Samm­
lungen der namhaften Kollektionä- 
re, Alteinwohner von Krakau ver­
traut zu machen, in der Hoffnung, 
Sachen und Dokumente, die Lenin 
gehörten, aufzufinden.
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LENIN 1
Im Krakauer Museum gibt es 

nur ein Original — Lenins Foto­
grafie von 1914. einige Eintragun­
gen in die Hausbücher über Le­
nins Aufenthalt in Krakau und 
ein Bücherregal aus der Wohnung 
in der Ljubomir-Straß«.

Dio Zahl der Besucher des 
Museums wächst mit jedem Jahr 
an. Das ist ja kein gewöhnliche« 
Museum, das lat ein wissenschaft­
liche« Zentrum, das den Menschen 
und in erster Reihe den Jugendli­
chen hilft, den Weg zu verstehen, 
den Lenin und die Völker Ruß 
lande zur Oktoberrevolution zu 
rückgelegt haben.

Jeshl BARSTSCHEWSKI

(Polnische Agentur Interpress )

UNSERE BILDER: Das Lenin- 
Museum In Krakau (links)

2. Lenin-Gedenklalel in Krakau 
(oben)

Die Nachbildung der unsterbli­
chen Gestalt W. I. Lenins ist ein 
überaus verantwortungsvolles und 
unerschöpfliches Thema, an dem 
im Laufe eines halben Jahrhunderts 
die besten sowjetischen Meister der 
Malerei, Graphik und Skulptur ar­
beiten. Unter denen, die einen gro­
ßen Beitrag zur künstlerischen Le­
niniana geleistet haben, ist der Ver­
diente Kunstschaffende der RSFSR, 
Staatspreisträger. der Moskauer 
Kunstmaler P. W. Wassiljew, der 
mit der Arbeit an diesem Thema 
bereits in den 20er Jahren begonnen 
hat,

Die Arbeiten P. W. Wassilj’ews 
kann man in vielen Museen des 
Landes antreflen. Mehrmals wurden 
seine Alben mit den W. 1. Lenin ge­
widmeten Zeichnungen verlegL In 
den Werken P. W. Wassiljews ist 
die Gestalt Wladimir Iljitschs, sein 
inneres Wesen außerordentlich voll 
und wahrheitsgetreu wiedergegeben. 
Im Laufe von vielen Jahren studier­
te P. W. Wassiljew sorgfältig lite­
rarische Archiv- und Bildmateria­
lien, die Werke von W. I. Lenin 
selbst, die Filmchronik. Dokumen­
tarliteratur. Eine nicht zu unter­
schätzende Hilfe erwies ihm N. K- 
Krupskaja. Ihr» Ratschläge und kri­
tischen Bemerkungen halfen dem 
Künstler, den richtigen Weg zu fin­
den. Von sehr großer Bedeutung 
waren auch die Begegnungen mit 
N. A. Semaschko, J. M. Jaroslaw- 
ski, N. I. Podwoiski, G. I. Petrow­
ski und anderen Parteiveteranen, 
die Wladimir Iljitsch nahe gekannt 
hatten und die Arbeit des Künstler* 
aufmerksam verfolgten

Zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins bereitet der Maler eine Reihe 
neuer Arbeiten vor, darunter ein 
Porträt Wladimir Iljitschs in Oi.

LINSER BILD: Zeichnung von 
P. W. Wassiljew „W. I. Lenin 
spricht per Telefon".

Fotochronik. TASS

Lenin und 
die Gegenwart

DSHAMBUL (KesTAG) Das 
Stadtparteikomitee und das Gebiets­
haus für politische Schulung führ­
ten eine theoretische Konferenz tum 
Thema „Der .linke Radikalismus' — 
die Kinderkrankheit im Kominu- 

n'smus“ durch. Die Propagandi­
sten, Hörer der Abenduniversitat 
des Marxismus-Leninismus erörter­
ten Referate: „Historische Situati­
on. in welcher W. I. Lenin sein 
Werk schrieb", „Internationale Be­
deutung des Großen Oktober", 
„W. 1. Lenin über die Diktatur des 
Proletariats. Wesen, .Aufgaben und 
Vielfalt ihrer Formen", „W, 1. Le­
nin über die Strategie und Taktik 
der kommunistischen Bewegung".

Der Inspekteur der Gebietsabtei­
lung für Volksbildung O. Bokajtw. 
der Ökonom G. Popow, der In­
genieur P. Kanajew, der Techniker 
K. Muchamedijew, der Schlosser 
J. Jazenko und andere betonten die 
Bedeutung der Leninschen Schluß- 
folgerungen für die heutige interna­
tionale kommunistische und Arbei­
terbewegung.
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Spezialisierungs­
probleme 
im Bauwesen

Gegenwärtig wurde eine solche 
Organlsationsstniktur des Bau­
wesens angenommen, bei der die 
Spezialisierung der Arbeiten weit­
gehend entwickelt ist. Bel diesem 
System trägt der Generalauftrag­
nehmer die yolle Verantwortung 
für die Sachlage. Gewöhnlich ist 
aa der Trust für allgemeine Bau­
arbeiten. Spczialarbelten in Elek­
trotechnik, sanitärer Technik, Wär­
meisolation, Montage der Ausrü­
stungen und deren Einrichtung 
werden von spezialisierten Monta­
geverwaltungen ausgeführt. In del 
Regel bedient eine spezialisierte 
Verwaltung einige allgemeine Bau­
organisationen.

Bei einer großen Anzahl spezia­
lisierter Organisationen auf einer 
Baustelle ist es schwer, ihre Zu­
sammenarbeit zu gestalten. An 
großen Bauobjekten gibt es Mög­
lichkeiten zur Schaffung einer An 
griffsfront für alle Subauftrag­
nehmer, und zwar so, daß sic ein­
ander nicht stören. Mit der Monta­
ge der Ausrüstungen beschäftigt 
sich beispielsweise die spezialisierte 
Verwaltung „Mcchanomontash", 
mit deren Einrichtung — das Elin­
richtungskontor, mit der Montage 
der Fahrstühle — der Trust: „So- 
juslift".

An kleineren Bauobjekten ist es 
allerdings nicht so. Die Baufri 
sten sind da nicht lang. Wenn am 
Bau einige Organisationen betei­
ligt sind, sind die Möglichkeiten 
der Vereinigung von Bauarbeiten 
geringer, und der Termin der Fer­
tigstellung des Objekts wird hin­
ausgeschoben. Hier ist die exakte 
Zusammenarbeit aller Organisatio­
nen besonders wichtig. Die gering­
ste Nichteinhaltung des Zeitplans 
durch irgendeinen Abschnitt desor­
ganisiert die Tätigkeit der ande­
ren, stört den Arbeitsrhythmus 
und bewirkt Nervosität bei dm 
Bauleuten. Beim Bau der Wohn­
häuser nach Typenprojekten ist 
es kaum gerechtfertigt, daß die 
elektrotechnischen, sanitär-techni­
schen und Isolierungsoperationen 
von spezialisierten Organisationen 
ausgeführt werden.

Diese Organisationen müssen na­
türlich spezialisiert sein, müssen 
aber dem Bestand jener Bauorga­
nisation angehören, an deren Ob­
jekten sie arbeiten.

Davon überzeugt uns die Ar­
beit des Trusts „Dshambulstroi'. 
Im Häuserbaukombinat unseres 
Trusts beschloß man, montierba-e 
sanitär-technische Kabinen mit vol 
ler Vorfertigung und mit sanitär­
technischen Kommunikationen dar­
in herzustellen. Wer soll jetzt 
aber diese Arbeiten ausfülircn? 
Der Trust „Santechmontash' ? 
Keinesfalls. Er gehört einem ande­
ren Ministerium an, und das ist 
der Grund dafür, daß im Betrieb 
weder die Ausführung sanitär-tech­
nischer Arbeiten, noch um so mehr 
deren Bezahlung zu organisieren 
sein wird. Wenn aber das Häuser­
baukombinat sie selbst ausfüh­
ren wird, womit soll sich dann 
der „Santechmontash“ beschäfti­
gen? Die Techniker für sanitäre 
Anlagen ebenso wie die übrigen 
Subauftragnehmer sind eng mit 
den allgemeinen Bauorganisatio­
nen verbunden.

Noch komplizierter steht es mit 
den spezialisierten Organisationen

— den Verwaltungen für mechani­
sierte und Erdarbeiten. Bis 1965 
gehörten sie der Struktur des 
Trusts für allgemeine Bauarbeiten 
als spezialisierte Unterabteilun­
gen an. Später schuf man auf Ih­
rer Basis Trusts für Mechanisie­
rung der Bauarbclten bei den ter­
ritorialen Hauptverwaltungen für 
Bauwesen. Dabei bedient jede spe­
zialisierte Verwaltung praktisch 
denselben Trust für allgemeine 
Bauarbeiten, dem sie früher ange­
hört hat.

Aus dem Vergleich der Arbeits­
strukturen von 1967 und 1968 
sieht man. daß die Umfänge und 
der Anteil der Erdoperationen 
hcrabgesunken sind und gleichzei­
tig die Arbeit in der Errichtung 
von Ingenieuranlagen und in der 
Wohleinrichtung von Wohnvierteln 
gestiegen ist. Das erklärt sich da­
durch, daß der Trust „Dshambul­
stroi" hauptsächlich Wohnhäu­
ser und Objekt«« mit kultureller 
und sozialer Bestimmung baut, 
deren Anteil im Gesamtumfang 
der Bau- und Montagearbeiten sehr 
hoch ist. Diese Objekte sind nicht 
groß, und die Umfänge der Erdar­
beiten sind folglich auch gering. 
Der Umfang der Ingenieuranlagen 
an diesen Objekten ist jedoch grö­
ßer. Somit bedient die Verwaltung 
für mechanisierte und Erdarbeiten 
Nr. 4 eine große Anzahl kleinerer 
Objekte. Das erfordert ein exaktes 
Zusammenwirken zwischen den 
spezialisierten Verwaltungen und 
den Organisationen für allgemeine 
Bauarbeiten. Ist keine Baugrube, 
kein Graben für Kommunikations­
mittel ausgehoben, gibt es keine 
Angriffsfront für allgemeine Bau 
arbeiten, ganz davon zu schwei­
gen. daß, wenn das Haus nicht 
wohleingerichtet ist. von seiner 
Innutzungnahme keine Rede sein 
kann.

Die spezialisierte Verwaltung 
ist bestrebt, vor allem Erdarbeiten 
für Großobjektc auszuführen, den 
kleinen schenkt sie nur zweitran­
gige Bedeutung. Die dreijährigen 
Arbeitserfahrungen im Bestand 
des Trusts „Jugstroimechanisa- 
zija" zeigen, daß die Inbetrieb­
nahme der Objekte oft durch sein 
eigenes Verschulden verzögert 
wird. Würde man die Verwaltung 
Nr. 4 in den allgemeinen Bautrust 
eingliedern, könnte dieses P'p- 
blem gelöst werden.

Natürlich ist es schwer, auf die 
Spezialisierung der mechanisier­
ten und Erdarbeiten zu verzichten, 
um so mehr, da auch die y^rtschsft- 
liche Tätigkeit der Verwaltung 
nicht schlecht ist: der Finanzplan 
wird erfüllt, die Baukosten sind 
auf dem erforderlichen Niveau 
usw. usf. Dabei ist diese Organisa­
tion selbständig und kann Arbei­
ten für beliebige andere Organisa­
tionen ausführen. Deshalb scheint 
es auch auf den ersten Blick, daß i 
der Staat davon Nutzen hat. Wer 
braucht aber so etwas? Denn er­
reicht wird das durch die Vereitc 
lung der rechtzeitigen Innutzung 
nähme der Wohnhäuser, Bauten 
mit kultureller und sozialer Bc 
Stimmung, d. h. der Planobjekte..

L. GUNNER.
Chcftechnologc des Trusts 

„Dshambulstroi"

DIE FABRIK „Bytowaja chl- 
mlja” (HaüshalUchemlc) In 

Uralsk ist ein Lokalinduatriebe- 
trieb, wie es sic in unserer Repu­
blik nicht wenige gibt. Nach Ihrer 
Produktion herrscht großo Nach­
frage nicht nur an Ort und Stelle, 
sondern auch außerhalb der Gren­
zen des Gebiets. Wenn in den 
Halbwüsten Kasachstans oder auf 
den fernen Dshoilaus Kirgisiens 
plötzlich Unwetter einsetzt, eilen 
die Schafhirten in warme Jurten. 
Nicht Jeder von ihnen weiß aber, 
daß die Fllzdeckcn, die ihn zu­
verlässig vor Frost schützen, nun 
schon viele Jahre von den Haus- 
haltachomikem in Uralsk herge- 
atellt werden.

Wir sind in der Filzabteilung. 
Hier ist es schwül und staubig 
trotz der großen Zahl von Abzugs­
rohren und Entlüftungsanlagen. 
Die Menschen arbeiten ohne Elle, 
gleichsam ihre Kräfte schonend. 
Doch alle drei Brigaden sind fort 
geschrittene und kämpfen um den 
hohen Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit".

Wir machen uns mit der Brlgn- 
dierin Olga Nasarowa bekannt, die 
für ihre Arbeitsleistungen mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt 
wurde.

„Die Arbeit ist mühevoll", sagt 
sie. „Jeden Tag produziert die 
Fabrik bis 10 Tonnen hochwertiges 
Filzmaterial."

„Aus dieser Menge", fügt der 
Ingenieur Juri Bisjanow hinzu, 
„kann man in einem Tag einen 
ganzen Hochgebirgskischlak her­
stellen. Kennzeichnend ist dabei, 
daß wir für die Herstellung solcher

Filzrollen ausschließlich Schafwol­
le, dabei die von der Hcrbatechur, 
benutzen, die sich durch höhe Vis­
kosität auszeJchnct."

„Wohin worden diese Filzrollen 
geschickt?"

„Nach Turkestan Dort macht 
man dann Gerüste für Jurten."

„Wird eine solche Produktion 
sonst noch Irgendwo in der Re­
publik erzeugt?"

von der gewöhnlichen Seife durch 
einen hohen Gehalt an Fettsäuren 
ünd bis 0,05 Prozent freier Ätzlau­
ge. Solche Späne sind beim Wä­
schewaschen mit Waschmaschinen 
unentbehrlich und erfreuen sich 
bei der Bevölkerung großer Nach­
frage. Das ist um so erfreulicher 
zu wiesen, da «io außer in Uralsk 
nirgends weiter in der Republik 
erzeugt werden. •

URALSKER 
MARKE

„Unser einziger Rivale in dieser 
Sache ist das Gebiet Alma-Ata."

Juri Bisjanow zeigt uns neue 
Dampftrocknungsanlagcn.

„Sic sind von unseren Rationa­
lisatoren entworfen und in Betrieb 
gesetzt worden. Jetzt können wir 
die Filzrollen zu beliebiger Jahres­
zeit unabhängig vom Wetter auf 
die nötige Kondition bringen. Frü­
her hat man sie dirclft im Hof, 
in der Sonne getrocknet."

Die Fabrik „Haushaltschemie" 
in Uralsk ist durch eine weitere 
Art Produktion bekannt, die 
gleichermaßen unifiziert ist. Das 
sind Seifenspäne. Sie werden aus 
verwertbaren industriellen Abfäl­
len erzeugt, unterscheiden sich

Schiefer aus Makulatur — diese 
Art Produktion ist in der Uralsker 
Fabrik „Haushaltschemie“ eben­
falls gemeistert worden. Er zeich­
net sich durch Elastizität aus, ist 
viel leichter und billiger als der 
gewöhnliche Schiefer, bequem bei 
der Transportierung. Die Hauptsa­
che aber ist die, daß die Technolo­
gie seiner Herstellung viel lciehter 
Ist: Lehm, Bitumen und Makulatur 
bilden die Hauptkomponenten bei 
seiner Produktion. Der Böhmit- 
Schlefcr wird in der Republik nur 
in Uralsk hergestellt. 1968 belief 
sich seine Erzeugung auf etwa 
200 000 Quadratmeter. In diesem 
Jahr ist geplant, den Ausstoß die­
ser Produktion zu erhöhen. Der

Böhmit-Schiefor besitzt eine ver­
ringerte Wärmeleitfähigkeit und 
stellt ein ausgezeichnetes Material 
für den Bau von Schäfereien und 
anderen Stallungen dar.

Die Uralaker Haushaltachemlker 
meistem gegenwärtig mehr als 10 
Produktionsarten. Alle (außer Fir­
nis) werden aus örtlichen Stoffen 
hergestellt.

Einen wichtigen Platz nimmt 
darunter das Waschpulver „Ural" 
ein, das gute Wascheigenschaften 
aufweist, besonders beim Waschen 
von Baumwollstoffen. Seit kurzer 
Zeit fügt man dem Bestand des 
Pulvers das neue chemische Prä­
parat Tripolyphosphat zu. das ein 
gutes Bleichmittel darstellt. Da­
durch ist die Effektivität des Pul­
vers „Ural" auf das Dreifache ge­
stiegen.

Der Ingenieur-Technologe der 
Fabrik Alexander Budigin hat ei­
nen Dosierungsapparat entwickelt, 
was die Lieferung dieser Produkti­
on bedeutend erhöht hat. 1969 
wird davon mehr als 1 000 Tonnen 
produziert werden, für das Jahr 
1970 wird eine weitgehende Re­
konstruierung der Fabrik geplant. 
Durch die Einführung der neuen 
Technik, der WAO-Elemente wer­
den sich die Einkünfte der Haus- 
haltachemiker von Uralsk. die im 
vorigen Jahr 3 070 000 Rubel be­
trugen, beachtlich erhöhen.

A. DOSCH.
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"
Uralsk

Er fand
die Kraft
dazu

Reserven eines Rayons
ZELt NOGRAD. (KasTAG). Die 

Kommunisten der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets erörtern Fra­
gen der Vorbereitung zur Saat. In 
einer sachlichen Atmosphäre wer­
den auf den offenen Parteiver- 
sammlungen Maßnahmen zur wei 
teren Steigerung der Ernteerträge 
eines jeden Feldes, zur Vermehrung 
der Getrcidcproduklion und der ra­
tionellen Nutzung der Landstücke 
erörtert. Solche Versammlungen 
fanden in allen Wirtschaften des 
Rayons Shaksy statt. Der Eiste Se­
kretär des Rayonparteikomitecs 
A. A. Hilgenberg berichtete:

„In diesem Jahr gestaltctf’sich die 
objektiven Bedingungen so. daß

die Getreidebauern unseres Rayons 
ihre Verpflichtungen nicht nur er­
füllen, sondern auch beträchtlich 
überbieten können. Auf den Feldei n 
ist allerorts ein guter Vorrat von 
Feuchtigkeit, die Wirtschaften ha­
ben Sortensaatgut von Hart- und 
Starkweizensorten, die Boden- 
bearbeitungs- und Saattechnik ist 
überholt und in Kampfbereitschaft 
gebracht. Ebendeshalb haben die 
Kommunisten, alle Schaffenden :!es 
Rayons, ausgehend von den realen 
Möglichkeiten, beschlossen, die Plä­
ne der Getrcidelicferung an den 
Staat zwecks Vergrößerung zu 
überprüfen. Die Ackerbauern ücs

Sowchos „Tersakanski" wollen die 
Aussaatfläche um 5000 Hektar er­
weitern, in den Sowchosen „Jessil- 
ski" und „Ischimski" werden zu­
sätzlich zum Soll je 4 000 Hektar 
ausgesät werden. Insgesamt wird 
diese Zahl im Rayon 40 000 Hektar 
betragen. Somit werden die Wirt­
schaften im Frühjahr 430 000 Hekt­
ar mit Halmfrüchten bestellen. Die 
Erweiterung der Aussaatfläche er­
möglicht es, den Bruttoertrag an 
Weizen zu vergrößern. Die Ver­
pflichtung des Rayons ist — an den 
Staat 300 000 Tonnen Getreide zu 
verkaufen, davon 80 000 Tonnen 
über den Plan hinaus.

Ein Dankeschön, 
euch Standhaften!

Die Stallhaltung des Viehs geht 
mit Erfolg ihrem Ende zu. Uns ge­
lingt es deshalb, weil unsere Ar­
beiter wahres Heldentum an den 
Tag legen. Das eigene Futter langt 
nicht aus, und die Arbeiter fahren 
es 320 Kilometer weit vom Sow­
chos „Petrowka“ herbei. Und das 
bei Schneesturm und 40—46 Grad 
Frost. Nichts konnte die Menschen 
zurückhalten, denn eie wußten, 
daß man im Sowchos auf sic baut, 
daß man auf das wertvolle Fut­
ter wartet. Niemand drückte sich.

Es ist noch früh. Die Sonne 
läßt ihre ersten Strahlen über die 
Erde gleiten, aber die Schofföre 
Ebel, Wolshenko und Zimmermann 
sind sphon unterwegs. Sie eilen, 
denn das Futter muß so schnell

wie möglich zu den Farmen ge­
bracht werden. Aber auch Lukja- 
nenko ist mit seinem Bulldozer 
unterwegs, denn über Nacht hat 
es gestürmt.

Ehe das Futter geladen wird, 
muß es gepreßt werden. Dabei ar­
beiten rastlos Wladimir Fjodorow, 
Alexander Antonow, Boris Alani- 
pessow, Temirbajcw, Molodez, Ku­
dinow und Schuwalow.

Unsere Sowchosarbeiter sagen 
ihnen allen ein herzliches Danke-, 
schön.

Nina FEIST, 
Mitglied des Korrespondentenbüros 
der „Freundschaft" Im Sowchos 
„Petrowka"
Gebiet Karaganda

Der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit Wilhelm Hochhalter ist 
schon 14 Jahre als Tischler im 1. 
Bauabschnitt von Zelinograd des 
Bahnbautriists der Kasachischen 
Eisenbahn tätig. Sein Tagessoll 
erfüllt er ständig zu 150—180 Pro­
zent.

■ UNSER BILD: Wilhelm Hochhal­
ter bearbeitet Holzteile.

Foto: H. Eck -2

Alle im Dorfe achten ihn. Hoch­
gewachsen, stark, etwas schwerfäl­
lig in den Bewegungen. mit einem 
großen frischen Gesicht sieht er 
mit seinen 50 Jahren noch ziem­
lich jung aus.

Früh am Morgen bereitet sich 
David Moor zur Arbeit vor. Heute 
ist starker Frost, da muß man 
sich wärmer anziehen. Wenn da« 
Wetter am Tag schön wird, muß 
die Herde ins Feld getrieben wer­
den. Dadurch wird etwas Futter 
eingespart und die Kühe bekom­
men nach einem solchen „Spazier­
gang" an der frischen Luft guten 
Appetit, da geben sie dann auch 
mehr Milch-

Auch der Sohn Robert eilt mit 
dem Frühstück. Er hat in diesem 
Jahr die Mittelschule absolviert 
und arbeitet Jetzt als Elektromon­
teurlehrling in der Werkstatt des 
Sowchos.

„Wirst du bald die Prüfung ab­
legen?" fragt David den Sohn.

„Dieser Tage", antwortet Ro­
bert. „Ich bin bereit".

„Und was bastelst du wieder 
abends?“

„Ich will einen Propellerschlit­
ten machen".

,J>u hast doch schon mal einen 
gemacht".

„Dieser da wird besser!“
Der Vater ist zufrieden, ob­

gleich der Sohn viel Zeit für seine 
Bastelei verwendet. Das ist eine 
gute, nützliche Sache. Die Technik 
ist jetzt Hauptsache.

David Moor verließ die Woh­
nung und ging auf die Fann. Hier 
arbeitet er als Viehwärter. Da 
gibt es viel zu tun. Sommers sind 
die Herden die ganze Zeit auf der 
Weide. Jede Herde wird von 2 
Personen betreut. Hier, auf der 
Weide, werden die Kühe auch ge­
molken. Wenn die Kühe weniger 
umgetrieben werden, haben sie 
mehr Zeit zum Weiden, das gibt 
mehr Milch. Die Herde ist auch 
nachts in der Steppe. Der Hirt 
schläft ein—zwei Stündchen, die 
übrige Zeit weidet er die Kühe.

Gut gewirtschaftet
Die Viehzüchter des Budjonny- 

Sowchos im Rayon Kokpekty haben 
den grimmigkalten Winter glück­
lich überstanden, aber die Stallhal­
tung dc, Tiere dauert an. Futter 
muß nach wie vor sein. Der Leiter 
der dritten Sowchosabtcilung David 
Erbes versteht es, die Arbeit der 
Farm gut zu organisieren und kann 
vielen als Vorbild dienen.

Der Sommer brachte Ihm viel 
Sorgen, denn der Grasstand war 
schlecht. Dennoch wurde durch die 
Bemühungen von David Erbes für 
den Winter genügend Futter be­
schafft. Damit kein Futter verloren­

geht. wird das Stroh gehâckselt 
und gedämpft.

Obwohl auf den Feldern noch 
Schnee liegt, bereitet David Erbes 
schon jetzt alles zur neuen Heu­
mahd vor, damit während der Fut- 
terbejehaffung keine Überraschun­
gen auftauchen können.

Viele Jahre hilft Erbes den ande­
ren Brigaden mit Futter aus, 
braucht dabei aber die Ration für 
das Vieh der eigenen Abteilung 
nicht zu beschränken.

H. STROHSCHERER
Gebiet Semipalatlnsk

Vorbildlich er Kraftfahrbetrieb
Der Kraftfahrpark Nr. 3 in Kara­

ganda gehört zu den führenden 
Unternehmen der Stadt. Der Park 
verfügt über 273 Autobusse, die 
von etwa 400 Schoffören bedient 
werden. Täglich befinden sich 200 
Busse im Einsatz, die auf den 
Verkehrslinien inner- und außerhalb 
der Stadt kursieren. 24 Rou­
ten verbinden 33 Sowchose mit ver­
schiedenen Rayonzentren des Ge­
biets.

Dieser Park entstand 1966 am 
Rande der Stadt auf 'einem öden 
Gelände. In kurzer Frist hat sich 
hier ein vorbildlicher Betrieb ent­
wickelt. Auf seinem Territorium 
wuchs ein schönes Verwaltungsge­
bäude empor. Zur Zelt hat inan die

ArbeltsgJnge mechanisiert und die 
Vorbeugungsstclle des Parks rekon­
struiert. Die Autobusse befinden 
sich in ausgezeichnetem Zustand. 
Einer nach dem anderen werden 
sie mit automatischen Kassen aus­
gerüstet. Die Passagiere werden 
gut betreut. In diesem Kraftfahr­
park wurde in Karaganda zum er­
stenmal ein Wanderbüfett organi­
siert. Das ermöglicht, die Schofföre 
bei jeder Mahlzeit mit heißen Spei­
sen zu versorgen.

Im Autopark funktioniert eine 
Frisierstube und eine Gesundungs- 
stfitlc, wo die Arbeiter von Ärzten 
verschiedener Fachrichtiigen be­
treut werden.

Ab April 1967 arbeitet der Auto- 
park nach dem neuen System der 
Planung und wirtschaftlichen Sti­
mulierung. Im Jahre 196S wurden 
6 645 600 Passagiere mehr befördert 
als im Jahre 1967. Der Jahresplan 
wurde schon Im Oktober erfüllt

UNSERE BILDER: 1. Die Schof­
före (von links): Boris Jurtschen- 
ko,‘ Johann Block, Walter Feringer 
und Roman Schlegel kommen ihren 
Pflichten unter beliebigen Verhält­
nissen gut nach.

2. Blick auf den Zentralteil des 
Kraftfahrparks Nr. 3 von Karagan­
da.

Text und Foto: D. Neuwirt

David Moor und seine Freunde 
Anatoli Kusnezow, Temirbek Dos- 
magambetow und Heinrich Paul 
tragen viel dazu bei, daß man auf 
ihrer. Farm hohe Milcherträge er­
zielt. Die Melkerinnen Valentina 
Stoll, Erna Weis, Maria Serebrja­
kowa, Anna Drobysch erzielten 
schon bis 3 000 Kilo je Kuh, da­
bei sind die Gestehungskosten ge­
ringer, als geplant ist.

Im Winter gibt es auf der Farm 
auch alle Hände voll zu tun. Da­
vid Moor ist es nicht gewohnt, 
sich vor der Arbeit zu drücken. 
Da muß Futter herbeigeschafft 
und geholfen werden, es zu ver­
teilen. der Stall muß gereinigt 
werden. Jetzt ist ja die Arbeit et­
was leichter. In allen Räumen 
sind Selbsttränken, Hängebahnen 
eingerichtet, mit deren Hilfe das 
Futter verteilt und der Stalldung 
weggeräumt wird. Die neuen Kuh- 
stâlle, die man gegenwärtig baut, 
werden vollmechanisiert sein. Das 
ist etwas anderes als früher.

Hierher, in das Dorf Bespalow- 
ka. Rayon Rusajewka, kam David 
Moor während des Krieges.

Fünfzehn Jahre lang, bis 1958, 
stand er an der Spitze der Feld­
baubrigade. Jetzt war schon eine 
ganz andere Lage. Genügend Men­
schen, und Maschinen soviel du 
brauchst. Dann wurde er Brigadier 
auf der Farm.

Jet^t hat Viktor Stöbe in der 
3. Abteilung diesen Posten inne. 
Ein junger Bursche, seiner Bil­
dung nach Zootechniker. Wie kam 
das?

Vor zwei Jahren kommt David 
Moor zum Abteilungsverwalter 
und sagt:

„Hör mal. überführe mich als 
Viehwärter."

„Was ist los?" wunderte sich 
jener. ..Du wirst deiner Aufgaben 
gerecht, wir haben keine Bean­
standungen an dich."

„Jetzt ist solch eine Zelt — 
man muß viel wissen, gelehrt sein. 
Wenn ich auch gut arbeite, aber 
mir fällt es schwer. Und ein 
Mensch mit Fachbildung wird 
besser arbeiten, das wird allen 
mehr von Nutzen sein. Also über­
führe mich als Hirt. Diese Arbeit 
verstehe ich gut, dann zum Ler­
nen bin ich schon zu alt...“

Der Abteilungsverwalter beriet 
sich und willigte ein. Es ist nicht 
genug, zu verstehen, daß das Le­
ben das Seine verlangt, daß es 
vom Neuen, Vorgeschrittenen vor­
wärtsbewegt wird, muß sich auch 
dazu entschließen können, wenn 
nötig, sogar auf die persönliche 
Stellung zu verzichten.

Der Kommunist David Moor, 
ein einfacher Mensch, Arbeiter, 
fand in sich soviel Kraft, das 
Neue nicht zu behindern, sondern 
Ihm zu helfen.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw
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Wettbewerb der
Rationalisatoren

Unlängst führten die Räte der 
Allunionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren und der wis­
senschaftlich-technischen Gesell­
schaft, gemeinsam mit der Ver­
waltung und dem Gewerkschafts­
komitee des Kombinats „Maikain- 
soloto" einen Preiswettbewerb 
durch. Sein Ziel war fcstaustellen. 
welcher Betriebsabschnltt die mei­
sten Verbesscrungsvorschlägc in 
die Produktion einführte und da­
bei den höchsten Nutzeffekt er­
zielte.

Die besten Ergebnisse hatten 
die Arbeiter der Baumontagever­
waltung. Ihnen wurde der erste 
Platz im Wettbewerb für das Jahr 
1968 und eine Geldprämie zuge­
sprochen. Den zweiten Platz und 
eine Geldprämie haben die Ar­
beiter des Bergwerks Tortkuduk 
errungen.

Als die besten Rationalisatoren 
verdienten die Anerkennung der 
Jury die Schlosser A. Winter, E. 
Dönhof und E. Bitsch, die Mecha­
niker W. Schäfer und N. Petren- 
ko. Sie haben auf ihrem Konto die 
meisten Neueinführungen mit gro­
ßem ökonomischem Nutzeffekt.

J. BASTRON 
Gebiet Pawlodar

Gelungene 
Humoreske

Was mich zwingt, den Füller 
in die Hand zu nehmen, ist die Hu­
moreske von Artur Hörmann „Wann 
kommt euer Reich?” (Selbstbe­
kenntnis eines Mannes. „Freund­
schaft“ 1969. Nr. 48).

Das ist eine gelungene Arbeit. 
Gefühlvoll, aber echt humoristisch, 
den Frauen zum 8. März gewidmet

Geistreicher Humor findet immer 
seinen Leser und wird von ihm mit 
Vergnügen gelesen. Besonders in 
den Mußestunden.

Für manchen ist er auch ein Spie­
gel. darin er plötzlich entdeckt, 
daß die satirische Spitze auf ibn 
gezielt ist

Mögen mehr solcher Humoresken 
in den Spalten der „Freundschaft" 
erscheinen.

E. TREISE
Gebiet Omsk

Erste Einzugsfeier
Unlängst wurde in Taldy-Kur- 

gan ein schönes Wohnhaus mit al­
len Bequemlichkeiten seiner Be­
stimmung übergeben. Das ist das 
erste Gebäude mit 24 Wohnungen, 
das in diesem Jahr von den Arbei­
tern der BauniQntageverwaltung 
Nr. 43 des Trusts „laldy-Kurgan- 
Promstroi" errichtet wurde.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees der Verwaltung 
überreichte den Bestarbeitern — 
dem Brigadier der Komplexbrigade

Sparen groß geschrieben
Im Kollektiv der Möbelfabrik 

Stschutschinsk gibt es keinen Ar­
beiter, der sich nicht für den ratio­
nellen Verbrauch von Rohstoffen 
und anderer Materialien auf seinem 
Arbeitsabschnitt cinsetzte. Durch 
haushälterisches Herangehen ist es 
dem Kollektiv gelungen, eine an­
sehnliche Summe einzusparen. So 
beläuft sich der Beitrag der Tisch­

WÜNSCHE ALLES GUTE
Durch die Zeitung Nr. 53 vom 

15. März 1969 erfuhr ich. daß Hein­
rich Adamowitsch Lieh noch am Le­
ben ist.

Während der Revolutionsjahre be­
fand sich eine Abteilung des Regi­
ments, in dem er diente, im Dorfe 
Stahl, dort wurden wir bekannt.

Später war er Leiter des Kran­
kenhauses in Urbach, ich dagegen—

Der Stachelbeerstrauch
Zu selten trifft man bei uns 

heute den Stachelbeerstrauch 
in den Gärten an. Schädel 
Die Stachelbeeren sind ein vortreff­
liches Nahrungsmittel, und nicht 
umsonst nennt man sie im Volke 
„die nördliche Weintraube". Vita­
mine A und C enthalten sie mehr 
als Himbeeren, Kirschen, Äpfel 
und Birnen.

Die meisten Stachelbeersorten 
haben einen guten Geschmack, und 
man gebraucht sie nicht nur als 
Frischobst, sondern bereitet auch 
sehr geschmackvolle Konfitüre aus 
ihnen zu.

Die Stachelbeersträucher werden 
gewöhnlich durch Absenker ange­
pflanzt, oder man teilt den Sta­
chelbeerstrauch in zwei, drei oder 
mehrere Teile. Dabei muß man 
aber dafür sorgen, daß jeder Teil 
genügend Wurzeln hat.

Sehr verbreitet ist die Weiter­
pflanzung des Stachelbeerstrau­
ches durch Absenker. Zum Absen­
ken biege ich im April einige star­
ke vorjährige Triebe in ihrer gan­
zen Länge zur Erde; kürze sie um 
ein viertel und befestige sie in 
einer flachen Rinne mit Asthaken. 
Von den niedergebogenen Ruten 
treiben alle Augen aus. Sobald 
der Nebentrieb 10—12 cm lang

Woldemar Baus, dem Maurer Ka- 
shan Kossybajew. dem Tischler 
Viktor Kotlar. dem Bauarbeiter 
Alexander Hildenstern u. a. —feier­
lich die Schlüssel ihrer neuen Woh­
nungen. ■ •

Insgesamt soll das Kollektiv des 
Trusts im vierten Jahr des PUn- 
iahrfünfts 250 000 Quadratmeter 
Wohnfläche fertigstellen. davon 80 
Prozent—in der Stadt Taldy-Kurgan.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan

lerhalle In die Sparbüchse ’ auf 
6 838 Rubel; mit gutem Beispiel 
gehen auch die Kollektive der Mon­
tagehalle, der Sagemühle und der 
Energetiker voran. Insgesamt hat 
das einträchtige Kollektiv der Mö­
belfabrik 1968 die hübsche Summe 
von 23 000 Rubel eingespart.

S. AWDEJUK 
Gebiet Koktschetaw

Oberbuchhalter In der Marientaler 
Staatsbank. Das Krankenhaus wur- 

,de durch unsere Bank finanziert, 
und so wurde unsere Bekanntschaft 
erweitert.

Auch ich wünsche dem Jubilar 
alles Gute.

J. KAMPF

Gebiet Koktschetaw

Für Gartenfreunde

ist, bedecke ich die ganze Rute 
mit einer Erdschicht. Die Erde muß 
man aber womöglich feucht hal­
ten. An der Basis aller Jungtriebe 
entwickeln sich bis zum Herbst 
Wurzeln.

Im Herbst, Ende September, 
schnpidet man die ganze niederge­
bogene Rute vom Stachelbeer­
strauch ab, hebt sie sorgfältig aus. 
ohne die zarten Wurzeln zu be­
schädigen. Dann zerschneidet man 
die Rute so in Teile, daß jeder 
Neuaustrieb seine Wurzeln hat. 
So können jetzt die Absenker auf 
dem für sie bestimmten Platz an­
gepflanzt werden.

Von Schädlingen und Krankhei­
ten werden bei uns die Stachel­
beersträucher nur selten befallen. 
Ein gefährlicher Schädling ist die 
Stachelbeerwespe, die bei uns 
auch nur selten vorkommt. Zur 
Bekämpfung dieses Schädlings 
wird auf 10 Liter Wasser 10—12 
Gramm Chlorophos oder 20—30 
Gramm Anabasin-Sulfat empfoh­
len.

Und jetzt noch ein Tip für Gar­
tenfreunde. Der Stachelbeerstrauch 
liebt die Sonne und nicht allzuviel 
Feuchtigkeit.

J. SINNER, 
Saran

nriifiprläiirtprn
Lenins
Werke 
in Polnisch

WARSCHAU. Der TASS-Korre- 
spondent W. Kusnezow meldet: Der 
Warschauer Verlag „Ksiazka wed- 
za“ bringt zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins neue Bücher über den 
Führer des internationalen Proleta­
riats heraus.

Auf den Bücherregalen des Lan­
des werden die Bücher polnischer 
Autoren „Erinnerungen der Polen 
an Lenin", „Der Leninismus und die 
Kultur“ und andere erscheinen. Die 
Leser Volkspolens werden auch Me­
moiren namhafter Schriftsteller un­
serer Epoche im Sammelband „Der 
lebendige Lenin“ sowie den „Kur­
zen Lebensabriß Lenins“ bekommen.

Kurz vor seinem Erscheinen be­
findet sich der 41. Band der Gesam­
melten Werke W. I. Lenins. Der 
42. Band der Gesammelten Werke 
wird ins Polnische übersetzt. Außer­
dem wird im Rahmen der Schriften­
serie „Bibliothek des Aktivisten des 
sozialistischen Jugend verbandes” 
die Herausgabe solcher Leninschen 
Arbeiten wie „Der .linke Radikalis­
mus'— Kinderkrankheit im Kom­
munismus", „Über den Staat", „Auf­
gaben des kommunistischen Ju­
gendverbands“ und anderer wieder­
aufgenommen.

Zum
Jubiläum

BERLIN. (TASS). Die Jugend 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik ist bestrebt, den 20. Jahres­
tag ihrer sozialistischen Heimat mit 
guten Arbeitstaten zu begehen. 
Über 1 000 Jugendbrigaden sind im 
letzten Halbjahr in der Republik 
gegründet, über 4 000 Objekte zu 
Jugendobjekten erklärt worden. 
7 000 Jugendbrigaden nehmen am 
sozialistischen Wettbewerb teil. In 
den Betrieben der DDR funktionie­
ren jetzt gegen 14 000 Kontrollpo­
sten des Verbands der Freien Deut­
schen Jugend, die dem Staat Millio­
nen Mark einsparen halfen.

In den letzten sechs Monaten 
sind über 10 000 beste Vertreter 
des Verbands der FDJ der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutschlands 
beigetreten.

Schrittmacher des i Tanker
| für die UdSSRsozialistischen Wettbewerbs

BUKAREST. In Rumänien hat 
man das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs für das Jahr 1968 ge­
zogen. Das Sekretariat der Allge­
meinen Gewerkschaftvereinigung 
bezeichnete das Borseschtsker Che­
miekombinat, das Holzbearbeitunjp- 
kombinat in Regina, den Bau des 
Kraftwerks am Eisenen Tor und an­
dere als Spitzenbetriebe des Landes.

Aufschwung 
der
Landwirtschaft

PRAG. (TASS). In diesen Ta­
gen begeht man den 20. Jahrestag 
der Staatsgüter der Tschechoslowa­
kei.

Die im Jahre 1949 gegründeten 
ersten Staatsgüter hatten 300 000 
Hektar Land. Heute gehören schon 
I 466 000 Hektar oder 25 Prozent 
des gesamten Bodens landwirt­
schaftlicher Verwendung. Die 
Staatswirtschaften tragen sehr viel 
zur Versorgung der Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln, besonders der 
Viehzucht, bei. Auf sie entfällt fast 
ein Drittel der gesamten landwirt­
schaftlichen Warenproduktion.

In den Spitzenbetrieben, die im 
sozialistischen Wettbewerb des Jah­
res 1968 siegten, verlaufen gegen­
wärtig feierliche Versammlungen, 
auf denen Auszeichnungen einge­
händigt werden.

Es würden auch die Sieger des 
Wettbewerbs in einzelnen Zweigen 
bestimmt Das sind 149 Betriebe.

(TASS)

Arbeitssieg 
der Maschinen­
bauer

SOFIA. (TASS). Die Maschinen­
bauer des Werks „Titscha” in der 
bulgarischen Stadt Schumen feier­
ten einen Arbeitssieg; Vom Fließ­
band des Werks ist der fünftau­
sendste Geräteträger gelaufen. Die­
se Maschine ist nicht nur bei den 
bulgarischen Landwirten, sondern 
auch im Auslande sehr gefragt.

Das Kollektiv des Betriebs wid­
mete seinen Produktionssieg dem 
25. Jahrestag der sozialistischen 
Revolution in Bulgarien, der in die­
sem Jahr begangen wird.

Die tausendköpfige Belegschaft 
des Werks für Qualitätsstahl „War­
schau“ ist als Initiator des soziali­
stischen Wettbewerbs für ein wür­
diges Begehen des 25. Jahrestages 
Volkspolens aufgetreten.

UNSER BILD: Der beste Hütten^ 
werker Edvard Kassinski liest die 
Verpflichtungen während des Mee­
tings vor.

Foto ZAF-TASS

BELGRAD. Die Schiffbauer einer 
der größten Werften Jugoslawiens 
„Split" haben den Bau des ersten 
Tankschiffs der neuen aus neun 
Schiffen bestehenden Serie begon­
nen, die auf Bestellung der Unions­
vereinigung „Sudoimport" gebaut 
werden. Der Tanker mit einer Was­
serverdrängung von 20 800 Tonnen 
wird im Oktober des laufenden Jah­
res, die ganze Schiffserie — zum 
Ende des Jahres 1971 fertig sein.

(TASS)

„Jugendkolonnen 
des Jahrhunderts“

HAVANNA. (TASS). Mit großem 
Aufschwung arbeiten auf den Zuk- 
kerrohrplantagen Kubas die Jungen 
und Mädchen—Teilnehmer der im 
Lande formierten .Jugendkolonne 
des Jahrhunderts". Die dieser Ko­
lonne freiwillig beigetretene Jugend 
wird im Laufe von drei Jahren in 
der Landwirtschaft arbeiten und 
Eleichzeitig die militärische Aus- 
ildung durchmachen.
Allein in den ersten Monaten des 

laufenden Jahres hackten die Mit­
glieder der Kolonne in der Provinz 
Camagüey über 40 Millionen Arro- 
bas Zuckerrohr (1 Arroba — 11,5 
Kilo).

GEBIET SARATOW. Tag und 
Nacht, bei Sturm und Kälte ver­
stummt das Getöse der Erdausheber 
auf dem Bau des Saratower Bewäs­
serungskanals nicht. Er ist zum All- 
unions-Komsomolstoßbau erklärt 
worden.

Dank dem Kanal wird das Wol­
gawasser in die Flußbette der im 
Sommer austrocknenden Flüsse des 
Großen und Kleinen Usen und wei­
ter nach Kasachstan fließen. Im 
Jahre 1969 sollen die Bauarbeiter 
die Erdarbeiten auf der ganzen 130 
Kilometer langen Strecke abschlie- 
ßen.

UNSER BILD: Am Bau des Ka­
nals

Foto: J. Sokolow
(TASS)

Zweites Katamaran- 
Schiff in unserem 
Lande

MOSKAU. (TASS) Ein zweites 
Zweirumpfschiff der Serie „Experi­
ment“ soll demnächst in unserer 
Heimat auf Kiel gelegt werden. Das 
erste Katamaran-Schiff des Typs 
„Experiment", das auf einer Werft 
bei Kaliningrad gebaut wurde, hatte 
kürzlich eine Probefahrt im Atlantik 
absolviert.

Der neue 1 000-Tonner ist eben­
falls für experimentelle Zwecke be­
stimmt. Im Vergleich zu seinem 
Vorgänger soll es mit Ausrüstun­
gen zur Fischverarbeitung und mit 
einer Kühlanlage ausgestattet wer­
den.

Die sowjetischen Fischer werden 
somit über zwei Schiffe des Typs 
„Experiment" verfügen und einen 
neuen Trawler-Typ allseitig testen 
können. Wenn die Tests erfolgreich 
verlaufen sind, werden die Zwei­
rumpfschiffe auf Serie gelegt.

Die „Experiment-1“ wird dem­
nächst zu einer weiteren Expediti­
on auslaufen, die mindestens 4 Mo­
nate dauern wird. Zum Einsatz 
werden dabei diverse Schlepp-, Beu­
tel- und andere Netze kommen.

Die „Experiment-1" wurde im vo­
rigen Winter im Nordatlantik auf 
Zuverlässigkeit und Seetüchtigkeit 
geprüft. Mit voller Geschwindig­
keit konnte das Zweirumpfschiff ei­
nem Wellengang Stärke 8 und ei­
nem Wind Stärke 10 erfolgreich 
standlialtcn.

„Schon 15 Jahre bin Ich auf See 
und kenne kein zuverlässigeres 
Schiff“, sagte der Kapitän der „Ex­
periment-!“ Jewgeni Mochow ge­
genüber Journalisten.

Der Frühling ist da
Als erster geriet der Milizionär- 

Verkehrsordner in eine kritische 
Lage. An alles in der Welt gewöhnt, 
hätte er in keinem Fall erwartet, 
daß er in die Klemme kommen wer­
de. Er ließ die Pfeife schrillen 
und schwang eifrig seinen ge­
streiften Stock, wobei er sich 
öfters den Schweiß von 
der Stirn wischen mußte und das 
Wasser der Pfütze, in der er stand, 
unter seinen Filzstiefeln hervor­
spritzte, wenn er sich hin und her 
drehte.

Geschehen war folgendes.
Heute war der Frühling endgül­

tig in die Stadt gekommen.
Die Meteorologen hatten frei­

lich Tauwetter für möglich gehalten, 
doch hartnäckig Fröste prophezeit. 
Und darauf war der Milizionär, der 
an der Ecke der Komsomol-Straße 
und des Kommunistischen Prospekts 
Dienst hatte, reingefallen.

Aber was haben die Meteorologen 
damit zu tun, wenn die Näschen 
der Mädchen viel besser als jegli­
che Wissenschaft den Wechsel der 
Jahreszeit voraussagen? Warum 
wollen auch die Wetlcrgötter, wenn 
sie die Prognosen machen, die Som­
mersprossen nicht ernstnehmen?

Die Pelze, die in der Wintersai­
son ein Schrei der Mode waren, 
sind von der Straße verschwunden. 
Anstatt dessen hört man überall die 
Bologna-Mäntel knistern.

Im Winter Ist die Hauptstadt ei­
ne gewöhnliche Großstadt, Und 
wenn du hier nur zu dieser Jahres­
zeit gewesen bist, kennst du mein 
Alma-Ata nicht. Gerade jetzt, in 
diesen Tagen, wird die Stadt so, daß 
sie sich von einer beliebigen anderen 
unterscheidet. Urteile selbst: auf 
jeden Einwohner kommen hier neun­
zig Quadratmeter .Grünanlagen. 

Wenn ich auf die aus dem Win­
terschlaf erwachte Stadt schaue, 
in die der Lenz eingezogen ist, 
erinnere Ich mich immer an einen 
sehr guten, und wahrscheinlich auch 
gutherzigen, Mann, der Eduard 
Baum hieß. Er kam vor vielen Jah­
ren hierher, als unsere heutige 
Hauptstadt noch ein bescheidenes 
Kosakenstädtchen war. Von allen 
Enden Rußlands und aus dem Aus­
land erhielt er Pakete mit Samen 
von Bäumen, Blumen und Sträu­
chern. Und immer mehr und mehr 
Grün kam auf die Straßen der 
Stadt. So entstand der „Kronsgar- 
ten", wie man'damals den heutigen 
Gorki-Parkfür Kultur und Erho­
lung nannte, dann das große grüne 
Massiv, das die Straßen „Gogol", 
„Karl-Marx", Proletarskaja und 
Sowjetskaja durchschneidet. Der 
riesige, 150 Hektar große Park, der 
noch heute von den dankbaren 
Nachkommen „Eduard Baums 
Hain” genannt wird, ist ein eigen­
artiges Denkmal dem guten Men­
schen.

Es dauert gar nicht mehr lang, 
dann werden Im Felix-Dsershinski- 
Park fröhliche Kinderstimmen er­
tönen. Und die Studenten werden 
Ihre ständigen Plätze im Park der 
28 Panfilow-Gardistcn aufsuchen...

An diesen Tagen ist es pruktisch 
fast unmöglich, den ersten stellver­
tretenden Vorsitzenden des Voll- 
zugskoinltecs des Stadtsowjets An­
drej Slatenin in seinem Arbeitszim­
mer anzutreffen. Seine Pflicht ist 
cs, sich mit der Wohleinrichtung 
der Stadt zu beschäftigen. Es Ist ja 
die Hauptstadt, das berühmte Alma- 
Ala, das die Touristen Dutzender 
Länder kennen, die Kurortstadt, wie 
man sic hier nennt. Und wenn man 
mit der Arbeit Andrej Statenins be­

kannt wird, beginn! man zu begrei­
fen , daß die Schönheit von Alma- 
Ata nicht nur von „Gott" stammt, 
sondern daß sic von Menschen in 
den Straßen, Parks und Anlagen 
geschaffen wird, daß überall, wo es 
not tut, die guten Hände der Men­
schen ihr Werk' leisten. Dadurch 
entstehen dann um Alma-Ata neue 
Erholungszonen, wachsen Tausende 
neue Bäume und Sträucher, und aul 
den Beeten blühen die schönsten 
Blumen. Also, wenn inan es kurz 
sagt: die ganze Schönheit kommt 
von der Liebe der AVeitschen zu ih­
rer Stadt.

Nein, das Gerücht übertrieb nicht: 
der Frühling ist da, wenn sich der 
Winter Ende März auch etwas ge­
sträubt hat, als er seine Posi­
tion aufgeben mußte. Was 
kannst du auch machen, wenn 
deine Zeit vorbei ist? 
Kannst dich höchstens etwas deiner 
Eigenliebe halber lustig machen, 
durch letzte Anstrengungen noch 
einmal Frost schicken, der die Pfüt­
zen morgens mit dünnen Sllberspie- 
(;cln überzieht. Das ist aber auch al- 
es. Mußt eben einsehen, daß die Er­

de sicli nicht nur um dich dreht.
Die Mädel werden traurig und 

kaufen allerlei Hautkreme, um ihre 
Sommersprossen loszuwerden. Son­
derbar, sie verstehen nicht, daß sie 
mit Sommersprossen schöner sind, 
daß sie für uns auch noch'den Früh­
ling bedeuten, von dem wir im 
strengen und langen Winter ge­
träumt haben.

Wenn du wünschst, schenke Ich 
dir einen Armvoll Frühlingsblumen. 
Man kann sie In unserer Stadt 
schon kaufen.

Leo WEIDMANN.
Elgcrtkorrespondcnt 
der „Freundschaft"

FERNSEHEN
Für unsere 

Zellnograder Leser

12.55—Programm der Sendungen 
(M.)

13.15—„Dir Jugend!“ Sendung aus 
Kuibyschew

13.35—„Biographie meiner Repu­
blik.“ Fernsehfilm 6. Folge

14.50—„Seiten des musikalischen 
Kalenders.“ Ballett von 
A. Krein „Laurentia"

18.00—Dokumentarfilm (Z.)
18.30—„Auf den Feldern des

Ischim-Gebiets". Programm 
der Redaktion für Landwirt­
schaft (kas.)

18.50—Filmjournal
19.15—Zeichenfilm
19.55—Spielfilm- (kas.)
21.30—„Wir sind Kommunisten“. 

(M.)
22.00—Programm des Farbfern­

sehens
00.15—„Fingerring mit der Nixe“. 

Spielfilm. (Ungarn)

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

r. UejinHorpan

Hom Cobctob
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Alte Mühlen zum neuen
Leben erweckt

Die Windmühlen gehörten jahr­
hundertelang zur Landschaft zahl­
reicher estnischer Inseln.

Besonders viele Windmühlen gibt 

Bekanntmachung
Das Pädagogische Fremdspracheninstitut in Alma-Ata gibt bekannt, daß 

für das Jahr 1969—1970 Fernstudenten an folgende Fakultäten auf- 
genoinmen werden:

1. Deutsche Sprache
2. Englische Sprache
3. Deutsche Sprache und deutsche Literatur
Die Fakultäten der deutschen und englischen Sprache bilden Fremd­

sprachenlehrer für Mittelschulen aus, in denen Deutsch und Englisch als 
Fremdsprache unterrichtet wird.

Die Fakultät für deutsche Sprache und Literatur bildet Lehrer für den 
muttcrsprachlic(icn Deutschunterricht von der 5. bis zur 10. Klassen aus.

An die deutsche und englische Fakultät werden Personen mit abge­
schlossener Mittelschulbildung und gute» Sprachkenntnissen im Umfange 
des Programms der Mittelschule aufgenommen. Beim Eintritt an die Fa­
kultät für Sprache und Literatur werden freies Sprechen und Elementar­
kenntnisse in der deutschen Literatur verlangt.

Studienzeit für alle 3 Fakultäten — 5 Jahre. Aufnahmegesuche — vom
1. Juni bis zum 20. Juni. Geprüft wird in folgenden Fächern:

I. Russische Sprache und Literatur (schriftlich und mündlich)
2. Fremdsprache — deutsch oder englisch (mündlich)
3. Geschichte der Sowjetunion (mündlich)
Die Aufnahmegesuche sind mit genauer Angabe der Fakultät an den 

Rektor des Instituts zu richten. Dem Gesuch sind folgende Dokumente bei­
zulegen:

1. Reifezeugnis über Mittelschulbildung (Original)
2. Charakteristik von der Arbeitsstelle oder Schule
3. Arbeitsausweis von der letzten Arbeitsstelle
4. Autobiographie
5. Ärztliche Bescheinigung (F. 286)
6. 4 Fotos 3X4 — ohne Kopfbedeckung
Studentenheim wird den Eintretenden nicht zur Verfügung gestellt
Die Dokumente sind an folgende Adresse zu richten:

AnMa-Ara, yn. Myparöaeaa, 200, HuerwryT HHOcrpaHHbix sabiKoa, aaosHbiH 
cexrop.

TELEFONEDie „Frcnndscbnft“ 

erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zelt)

<<t»pon HHLL!A<t»T:

HHJLEKC 65414 YH 00809

es auf der Sarema-Insel. Da sie 
schon recht baufällig sind, will 
man sie restaurieren. Die Bauarbei­
ten wurden bereits begonnen.

(APN)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

XaiSy Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv Chefr. — 2-17-07, 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda Partei- und politische Massenar­
beit — 2*16-51. ...........................
2-18-71, Kultur - 2-74-26, _.
Kunst — 2-18-71, Information ..._ _
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72,

Wirtschaft — 2-18-23, 
Literatur und 

2-17-55,

TunorpaiJiHi: JA 3 r. Uemmorpaa

3axa3 JA 5417.
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